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Stetigkeit und Feſligkeit der Ber- 
faſſung und der Geſetzgebung. 
Der Kaiſer Friedrich verlangt in ſeinem Re- 

gierungsprogramm: „Die Berfaſſungs- und Rechts- 

ordnungen des Reichs und Preußens müſſen vor 
allem in der Ehrfurcht und in den Sitten der 

Nation ſich befeſtigen. Es ſind daher die Er⸗ 

ſchütterungen möglichſt zu vermeiden, welche 

häufiger Wechſel der Staatseinrichtungen und 

Geſetze veranlaßt.“ Gegen dieſen Grundſatz, den 

der Haller an die Spitze feiner Forderungen ge- 

ſtellt hat, weil er die Grundlage für jede geſunde 

Entwickelung des Staats- und Bolkslebens bildet 

und die Feſügkeit des Staatsgebäudes garantirt, 

iſt, wie wir Alle wiſſen, in der jüngſten Der- 
gangenheit mehr uud häufiger gefehlt worden. 

Wird hier Wandel geſchafft, ſo eröffnet ſich die 

Ausſicht auf eine lange Periode des Gedeihens 

und der Beruhigung aufgeregter politiſcher Leiden 

ſchaft und eigennützigen Begehrens. 


Montesquieu ſagt in feinem esprit des lois? 


„il ne faut pas trop regner“, und Ludwig Börne 


meint im Anfhluß an dieſen Satz: „Dieſe ſechs 
Worte Montesquieu's löſen alle Räthſel der Zeit; 


in ihnen liegt alles Heil und alles Verdienſt, alle 
Noth und alle Hilfe.“ 


vom falſchen abzulenken, 
eines 


politiſchen Flüchtlings. Der 


nachzukommen“. In 
Grundſatzes der Staats- und Regierungskunſt 


liegt das Geheimniß, wie man dem Volke Ehr⸗ 


furcht vor den Berfafjungs- und Rechtsordnungen 
des Staates beibringen kann und dieſe zu 
einem integrirenden Theil der Nationalſitten zu 
machen hat. 

Man braucht nicht nach England hinüberzu- 
blicken, wo der vom Kaiſer Friedrich an die Spitze 
feines Regierungsprogramms geſtellte Grundſatz 


durch eine Erfahrung von Jahrhunderten er⸗ 


härtet worden iſt. Hätte er, was wir nicht wiſſen, 
auch nicht gerade nöthig haben anzunehmen, 
dieſen Satz aus der Geſchichte des engliſchen 
Staats und aus ſeiner Kenntniß der engliſchen 
Staatszuſtände ſich abſtrahirt, ſo würden wir das 
für einen hohen Gewinn für die weitere Ent- 
wickelung unſeres Staatsweſen⸗ erklären, den 
die Engländer nicht ſo gut zu würdigen und ſo 
Kalt zu ſchätzen vermögen als wir. Aber der 
Kaiſer kann ſich mit vollem Recht auch auf die 
Erfahrung berufen, welche wir im eigenem Lande 
und mit unſeren eigenen Einrichtungen ſeit der 
großen Staatsumwälzung von 1807 bis 1820, 
alſo ſeit der „Stein- Hardenbergiſchen Reform“ 
gemacht haben. 

Die Städteordnung wurde am 19. November 
1808 als Geſetz verkündet. Noch im Dezember 
deſſelben Jahres wurden der neugebildete 
Magiſtrat und die neugewählten Stadtverordneten 


Nachdruck 
verboten. 


Späte Einſicht. 


Roman von Rhoda Broughton. 
nn 


Den trüben Eindruck des Abends verwiſchte das 
fröhliche Morgenlicht, das einige ſeiner glänzenden 
Strahlen auch in das Herz des jungen Mädchens 
dringen ließ. Gillian fagte ſich, daß die Enttäu⸗ 
ſchungen und Kränkungen, die ſie am geſtrigen 
Tage erfahren hatte, bei weitem nicht ſo wichtig 
ſeien, als ſie anfangs gemeint hatte, und daß ſie, 
nach ehe die Woche vorüber wäre, ihr Zimmer 
ſowohl wie ihren Platz am Tiſche ſich wieder er- 
obern würde. Während der erſten Stunde, die 
ſie im Schoof ihrer Familie zubrachte, wurde 
dieſe glückliche Stimmung nicht getrübt, obgleich 
fie Jane am Platz der Hausfrau und jo ſehr 


26) 


von ihren kindlichen Pflichten in Anſpruch ge- 
nommen ſah, daß ſie nicht einmal Zeit fand, die 
anſtalt, in der wahre Wunder von Näh- und 

Doch Emilia — ſie hatte ſie am Abend vorher 
nicht ſehen können — Emilia, deren kurze Kleider 
und lange blonde Flechten ihre durch ſo viele 
Veränderungen beleidigten Augen erfreuten, hatte 
Ah mit wahrem Entzücken in ihre Arme ge- | 
worfen, gefolgt von Dick, deſſen Freude ſich in 
ausgelafjeniter Weiſe kundgab. Freilich bemerkte 
Gillian bald genug, daß er nicht jo gehorſam war 
ß er eine und die andere 
ſchlechte Zewohnheit angenommen hatte, doch als 
er ihr verſicherte, wie glücklich er ſei, ſie wieder⸗ 
ß er fie viel, viel lieber habe als 


an ſie gerichteten Fragen zu beantworten. 


wie früher und da 


zuſehen, und da 
Jane, fand ſie in ihrem Kerzen nicht den Muth, 
einen Tadel auszuſprechen. 

Er hatte gewünſcht, ſie auf ihrem Spaziergang 
bis zu der kleinen Stadt am Fuße des Hügels 
zu begleiten, und Gillian ihm gern die Erlaubniß 
gegeben, doch Jane ſetzte dieſer Abſicht ein herri- 
ſches Veto entgegen und ſchleppte den armen Dick, 
nicht ohne heftigen Widerſtand von feiner Seite, 
in das Schulzimmer. Er ſchlug nach ihr und 
ſagte ihr Schimpfworte, die er vor ſechs Monaten 
nicht in den Mund genommen hätte und von 
denen er jetzt ein anſehnliches Repertoire beſaß. 

— Du haſt keine gute Methode mit ihm, Jane, 
ſagte Gillian in dem ruhigen, verweiſenden Ton, 
der ehemals in ber Beherrſchung ihres kleinen 
Reiches ſo wirkſam war, aber ſeither ſeine Macht 
verloren hatte. f 
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Und an einer anderen 
Stelle jagt derſelbe Schriftſteller: „Die Regierung 
iſt nur etwas Negatives, fie hat dem Volke nicht 
den rechten Weg zu zeigen, ſondern daſſelbe nur 
en ( es vor Abgründen zu 
warnen.“ Fügen wir noch den Ausjprud eines 
anderen Propheten einer neuen Zeit hinzu, deſſen 
Autorität vielleicht höher geſchätzt wird, als die 
d Minifter 
v. Schön jagt in feiner erſten Selbſtbiographie, 
daß man bei jedem ſtarken „Stoß zur Cultur“ 
dem Volke Zeit laſſen muß, „in ſeinen Gedanken 
und in feinen Erhaltungsmitteln der Anſtalten p 
der Befolgung dieſes 


der Geſellſchaft gegeben werden, 
aller Steigerung der Bildung gerade den unteren 
Schichten der Geſellſchaft noch eine jtarke Doſis 
conſervativer Geſinnung anhaftet, vielleicht immer 
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in Königsberg feierlich vereidet. Aber ſchon im 
nächſten Jahre kamen die erſten Vertreter der 
Selbſtverwaltung und Städtefreiheit in der guten 
Stadt der reinen Vernunft bittend darum ein, 
daß man fie von dieſer Laſt wieder befreien 
möge. Ob andere Städte dieſem erleuchteten Bei- 
ſpiel einer durch die bisherige Dielregiererei des 
in Trümmer gegangenen Polizeiſtaates unwürdig 
und hilflos gemachten Bürgerſchaft gefolgt ſind, 
wiſſen wir nicht. Was wir aber wiſſen und 
noch im Gedächtniſſe alter Männer lebendig ge- 
blieben ſein wird, iſt, daß es einer durch Jahr⸗ 
zehnte geduldig fortgeſetzten Arbeit der Regie- 
rungsbehörden bedurft hat, die antreibend, 
ermunternd, belehrend, ſelbſt ſtrafend einſchreiten 
mußten, bevor es gelang, das Verſtänd⸗ 
niß und den Gebrauch der verliehenen 
Freiheit in immer tiefere Schichten hinein zu ver⸗ 
breiten und fie „in die Sitten der Nation“ ein- 
zubürgern. Aehnlih iſt es auf anderen Ge- 
bieten zugegangen, und man darf jagen, daß 
immer erſt eine neue Generation den rechten Ge- 
brauch der Errungenſchaften gelernt hat. Die 
Weisheit des großen Geſetzgebers Moſes, der ſein 


Volk vierzig Jahre lang in der Wüſte herum- 


führte, bevor er es in das gelobte Land einziehen 
ließ, iſt auch heute noch giltig, wenn auch die 
immer raſcher arbeitende Zeit und die geſteigerte 
Bildung den höheren Schichten der Geſellſchaft 
geſtattet, dieſe Prüfungszeit abzukürzen. Man 
darf aber dabei nicht vergeſſen, daß Inftitutionen 
und Geſetze nicht bloß für dieſe höheren Schichten 
und daß trotz 


anhaften wird, welche ſie fortwährenden Neuerungen 


abgeneigt macht, für welche ihnen in den meiſten 


Fällen das Verſtändniß nur langſam zu kommen 


legt. 
ſRectierligt ſich ſchon dadurch allein der Grund- 


ſatz, den der Kaiſer Friedrich als Norm für ſeine 


Regierungsthätigkeit hingeſtellt hat, ſo folgt dieſe 
Rechtfertigung auch noch aus anderen Momenten, 
die gleichfalls auf dem Gebiet der Staats- und 
Regierungskunſt zu finden ſind. Die politiſchen 


Parteien im Lande liegen naturgemäß immer mit 


einander im Streit, und es liegt ebenſo im 
Intereſſe ber Geſetzgebung, daß ſie nach Mög⸗ 


lichkeit nicht von dieſem Parteiſtreit und ſeinen 
wechſelnden Chancen, ſondern nur und vor allen 
Dingen von rein fachlichen Momenten beeinflußt! 
werde. Eine ſtarke Regierung — und wir hegen 


die wohlbegründete Hoffnung, daß der Kaiſer 
Friedrich eine ſtarke Regierung führen will — 
hat daher die gebieteriſche Pflicht, den jederzeit 
auftauchenden Gelüſten der Parteien, an der Ber- 
faſſung und den Geſetzen herum zu experimen- 
tiren, mit bewußter Kraft entgegenzutreten. 
Die Laſt, welche die Schultern der Regierenden 
drückt, wird durch jede Neuerung vermehrt, und 
war dieſe nicht von der Nothwendigkeit geboten, 
ſo muß bald wieder eine andere Neuerung folgen, 
wie wir dies an den Aenderungen der Wirth 
ſchaftspolitik, inbefondere des 3olltarifs, zu großer 
Schädigung der Volkswohlfahrt in der neueſten 
Zeit erlebt haben. Ein Gelüſte zieht das andere 
in ununterbrochener Kette nach ſich, und die Be- 
friedigung aller macht jederzeit ein directes Ein- 
greifen der Regierungsorgane nöthig. Dadurch 


entwickelt ſich von ſelbſt ein Syſtem der Viel- 
regiererei, welches mit dem Weſen eines Rechts- 
ſtaats in Widerſpruch ſteht. Es iſt hohe Zeit, daß 
der bereits in Blüthe ſtehenden Bieltegiererei und 
dem Eingreifen der Polizei in alle Lebensverhält⸗ 
niſſe ein Stillſtand geboten wird, der auf die 
Entwickelung des Staats- und Bolkslebens vom 
heilfamften Einfluſſe fein und daſſelbe zu neuem 


Aufſchwunge befähigen wird. 


Deutſchland. 
Berlin, 22. März. der Kaiſer Friedrich hat, 


wie bereits gemeldet, am Sonntag, um 2 Uhr 
Nachmittags, im königlichen Schloſſe zu Char- 
lottenburg die Abgeſandten fremder Höfe und 


Regierungen, welche in beſonderem Auftrage den 


Beiſetzungsfeierlichkeiten für weiland Kaiſer und 
König Wilhelm beiwohnten, in Audienz empfangen, 
und zwar: 
Präſidenten der 
Billot, 


den außerordentlichen Botſchafter des 
franzöſiſchen Republik, General 
den außerordentlihen Botſchafter der 
Königin-Regentin von Spanien, Don Genaro 
de Queſada y Matevos, Marquis de Miravalles, 
den außzerordentlichen Botſchafter des Sultans, 
Sadullah Paſcha, den außerordentlichen Botſchafter 


des Kaiſers von Japan, Marquis Salonzi, ſowie 


die außerordentlichen Abgeſandten des Königs von 


Serbien, den Miniſter-Präſidenten und Kriegs- 
miniſter, General Tava Grouic, der ſchweizeriſchen 


Eidgenoſſenſchaft, den hieſigen ſchweizeriſchen Ge- 


ſandten, Oberſt Roth, des Königs der Nieder- 
lande, den Generaladjutanten Jonkheer van Ca- 
pellen, des Schah von Perſien, den perſiſchen 


Gejandten in Wien, General Nariman Khan, 
Der Berliner Correſpondent des „Daily Tele- 


graph“ theilt den Eindruck und die Aeußerungen 
einer hervorragenden Perſönlichkeit über den 
KAbſchiedsempfang der Fürſten beim Kaiſer 
Friedrich am letzten Sonnabend mit. Ich war in 
der That erſtaunt, ſo ſagte der Gewährsmann, 
über den geſchmeidigen und doch feſten und gleich ⸗ 
mäßzigen Gang 
jeden Fürſten ſchritt er auf denſelben zu und um- 
armte ihn und ſchüttelte ihm herzlich die Fand. 
Er konnte nicht ſprechen, aber der Druck ſeiner 
Hand war um fo herzlicher. Der Kaiſer trug die 
volle Generalsuniform und hatte den Orden 
pour le mérite angelegt, ſo daß nichts von der 
Canule zu ſehen war. Alles, was einem Soldaten 
auffallen konnte, war das ſeidene Tuch, welches 
er ſtatt der Halsbinde trägt und den Kals größer 
als gewöhnlich erſcheinen läßt. 
Augenkrankheit der Groß⸗ oder 


des Kaiſers. Beim Eintritt eines 


flueber die 


herzogin von Baden] ſind vielfach ungünſtige 
Gerüchte verbreitet, 


die als übertrieben gelten 
können. Jedoch iſt der Großherzogin ſtrenge 
Schonung der Augen jeitens der Aerzte geboten. 


Der „Straßb. Poſt“ wird darüber aus Karlsruhe 


geſchrieben: Die Frau Großherzogin litt ſeit Jahren 
an ſehr hochgradiger Kurzſichtigkeit, ein Leiden, 
welches an ſich ſchon die Finneigung zu ſpäteren 
Trübungen des Geſichtsfeldes in ſich ſchließt. 
Durch die großen Kümmerniſſe und Aufregungen 
der letzten Monate iſt die Krankheitsentwickelung 
beſchleunigt und auch die gebotene Scho- 
nung offenbar nicht vollſtändig durchführ⸗ 
bar geweſen. Wenn gleichwohl jetzt ein 
verhältnißmäßig günſtiger Zuſtand gemeldet 
wird, darf dies als ein beſonders glücklicher Um⸗ 
ſtand betrachtet werden, der jedoch das Gebot 


vermittelt Inſertions aufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Driginalpreifen. 


fernerer ſtrenger Schonung in ſich ſchließt. Zum 
Schreiben bediente ſich die Frau Großherzogin 
ſchon ſeit Jahren faſt ausſchließlich einer ameri- 
kaniſchen Schreibmaſchine. Auch der Großherzog 
hatte während ſeiner Typhuskrankheit im Winter 
1882 ein ſehr ſchweres Augenleiden als Folge- 
krankheit durchzumachen, iſt aber davon nach der 
Behandlung durch Geheimrath Becker in Heidel- 
berg und Hofrath Maler hier ſchon ſeit mehreren 
Jahren vollſtändig geneſen. 

*Der neue Ober-Hofmarſchall des Kaiſers !, 
Graf Hugo v. Radolin-Radolinski, ein katholiſcher 
Pole, feiert mit Bismarck denſelben Geburtstag, 
iſt aber 26 Jahre jünger als dieſer, ſo daß er 
am diesmaligen erſten Oftertage erſt 47 Jahre 
alt wird. Er iſt, dem „Rh. Cour.“ zufolge, 
Wittwer; feine verſtorbene Frau war eine Eng- 
länderin, Tochter eines Oberſtlieutenants Wake⸗ 
field. Aus der Ehe mit ihr ſtammen zwei Kinder, 
der 24jährige Alfred, Erbherr des Rittergutes 
Duke, im Kreiſe Schroda, und eine 16jährige 
Tochter Lucie... Seit einigen Jahren ift Graf Ra- 
dolinski erbliches Mitglied des Herrenhaufes. Che 
er in den Kofdienſt trat, verfolgte er die diplo- 
matiſche Laufbahn, in welcher er es bis zum 
Botſchaftsrath in Konſtantinopel brachte. Wie 
Graf Radolinski beim Aaifer, jo erfreut fih Graf 
Seckendorff bei der Kaiſerin einer beſonderen 
Vertrauensſtellung. 

* [Ein Denkmal für Kaiſer Wilhelm.] In 
mehreren größeren Städten Deutſchlands, nament- 
lich des Weſtens, treten jetzt Beſtrebungen auf, 
dem Kaiſer Wilhelm an Ort und Stelle ein Denk- 
mal zu errichten. den Anfang hat Köln gemacht, 
deſſen ſtädtiſche Vertretung noch vor der Beiſetzung 
30 000 Mk. für ein Denkmal in Köln bewilligte. 
Das Beiſpiel zündete, und es werden ſchon jetzt 
gleiche Beſchlüſſe aus Düſſeldorf, Elberfeld-Bar- 
men, Krefeld, Eſſen, Aachen, Straßburg, Breslau, 
München gemeldet, womit die Zahl indeß noch 
nicht erſchöpft iſt. Gegen eine ſo ſchablonenhafte 
Ausführung dieſes Zeichens der Erinnerung und 
Dankbarkeit wendet ſich die „Köln. Volksztg.“ 
mit folgenden Worten: „Kaiſer Wilhelm iſt eine 
zu bedeutſame geſchichtliche Erſcheinung für Denk- 
mäler nach der Schablone. Man ſetze ihm ein 
mächtiges, wahrhaft künſtleriſches, ſein Kerrſcher⸗ 
wirken wirklich kennzeichnendes Monument, 
ein National-Denkmal nach Art der herrlichen 
Schöpfung auf dem Niederwald, wie es offenbar 
unſere parlamentariſchen Körperſchaften planen; 
beſſer hierfür Millionen, als daß man die gleiche 

der eine noch größere Summe mit ndert. 
taufenden und Zehntaufenden in ſo und ſo viel städten n 
für nichtsſagende Standbilder verzettelt.“ Nachdem 
der Reichstag in feiner Schlußſitzung einſtimmig 
beſchloſſen hat, den Reichskanzler zur Einbringung 
einer Vorlage für ein Kaiſer Wilhelms-Denkmal 
in der nächſten Seſſion aufzufordern, werden ſich 
die Vorberathungen vorläufig allerdings am 
zweckmäßigſten auf dieſen einen, die ganze 
Nation umfaſſenden Ausführungsgedanken ver- 
einigen. Eine Zerſplitterung der großen und ge- 
meinſamen Idee durch die vorwiegende Be- 
friedigung communaler Einzelintereſſen könnte 
weder dem Eindruck des Werkes an ſich, noch 
ſeiner künſtleriſchen Vollendung, in deren Dienſt 
ſich alle berufenen Kräfte ſtellen ſollen, zu Statten 
kommen. dem Kaiſer-Wilhelm-National-Denkmal⸗ 
aus Mitteln des Reichs und als Zeichen der 


— Findeſt Du? entgegnete Jane kalt. Ich thue, 
was ich für gut halte, und in jedem Fall gelingt 
es mir, Papa zufrieden zu ſtellen. 

Darauf verſchwand ſie, jedoch nicht ohne hin- 
zuzufügen, daß ihre Hausfrauenpflichten fie ab- 
riefen. Gillian nahm feufzend Hut und Gonnen- 
ſchirm, um allein den Weg nach dem kleinen 
Marktflecken einzuſchlagen. 

Während fie längs der verwitterten, mit Moos 
und Flechten überzogenen Mauern dahinſchritt 
und ihr von den felſigen Hügeln die friſche Luft 
kühlend ins Geſicht wehte, begann ihr Muth ſich 
zu beleben. 

Wenn ſie zu Haufe bittere Kränkungen erfahren 
hatte, wollte ſie ſich dafür entſchädigen durch den 
Anblick der kleinen mildthätigen Anſtalten, die ſie 
in blühendem Zuſtande zurückgelaſſen hatte: den 
Mäßigkeitsverein, der ſo vortrefflich organiſirt 
war, daß die benachbarten Gemeinden ihn zum 
Muſter genommen hatten, die Kleinkinderbewahr⸗ 


Strickarbeiten den Augen der erſtaunten Beſucher 
vorgelegt wurden. Sie hatte dieſelben in einem 
niedlichen Cottage eingerichtet und ſie unter die 
gel Leitung einer ſanftmüthigen Wittwe 
geſtellt. 

Aber ach! hier erwartete Gillian die ſchlimmſte 
Enttäuſchung. In dem Cottage angekommen, 
erfuhr fie, daß die Wittwe ſich wieder verheitathet, 
die Anſtalt ſich aufgelöſt hatte und die Kinder 
ihren Eltern zurückgegeben waren. Gereizt und 
im tiefſten Kerzen verwundet, fette Gillian in 
langſamem Schritt ihre Runde durch das Giädt- 
chen fort. Es war Markttag, und vor jedem 
Wirthshauſe traf ſie auf eine Gruppe Pächter. 
Bei dieſem Anblick ergriff fie eine Befürchtung, 
die ſie ſich ſelbſt nicht eingeſtehen mochte, und ‚fie 
beſchleunigte ihre Schritte, bis fie an die Thüre 
des Vereinsſaales gelangte. Sie fand fie ge- 
ſchloſſen und konnte nur durch das Fenſter einen 
Blick in das Innere werfen. Keine Spur von den 
Vorbereitungen, wie fie früher an Markttagen 
gemacht würden. Weder Taſſen, Butterbrode, 
noch Theekannen. Sie entfernte ſich in höchſter 
Beſtürzung, um die Vorübergehenden zu befragen, 
und nachdem ſie, nicht ohne Mühe, die Frau aus- 
findig gemacht, die ſie zur Aufſicht zurückgelaſſen 
hatte, erfuhr ſie von dieſer, daß der Mäßzigkeits⸗ 
Perein feit zwei Monaten auf Befehl Janes auf- 
gelöſt worden war. 


— Verzeihen Sie, Ma'am, Miß Marlowe ſagte, 
fie hätte keine Zeit, ſich damit zu beſchäftigen, und 
die Leute würden eher einſehen, daß man ihnen 
eine Wohlthat erweiſe, wenn man nicht immer zu 
ihrer Verfügung ſtehe. Darum hat fie befohlen, 
den Saal bis auf weiteres zu ſchließen. 

— Hat ſie das wirklich? rief Gillian mit 
flammenden Augen und dunkelroth vor Zorn. 
Nun, und ich, ich befehle, daß man ihn auf der 
Stelle wieder öffne. Gehen Sie ſogleich um das 
Feuer anzuzünden und Waſſer heiß zu machen. 

Einem ſo ausdrücklichen Befehl hätte vor ſechs 
Monaten weder Mann noch Maus in ganz 
Marlowe ſich zu widerſetzen gewagt. Daß die 
Frau trotzdem noch eine Einwendung wagte, be- 
wies, wie tief Gillians Autorität geſunken war. 
— Ich glaube, ſagte ſie ehrerbietig, doch ohne ſich 
vom Platze zu rühren, daß Miß Marlowe die 
Abſicht hat, den Saal erſt im nächſten Winter 
wieder zu eröffnen. 

Noch tiefere Gluth als vorher überzog die 
Wangen Miß Latimers. — Was auch Miß 
Marlowe ſagen oder beabſichtigen mag, rief ſie 
aus, mit dem Fußz auf den Boden des Zimmer 
ſtampfend, in welches fie beide eingetreten waren, 
ich erkläre, daß augenblicklich geöffnet werden ſoll, 
und ich fordere unverzüglichen Gehorſam. 

In ihrem Eifer begriff Gillian erſt nach mehreren 
Minuten, daß ihr Befehl an dieſem Tage nicht 
ausgeführt werden konnte, da es an Lebens- 


mitteln fehlte und überdies der Saal ſich in einem 


Zuſtand befand, der eine gründliche Reinigung 
deſſelben nothwendig machte. Mit außerordent⸗ 
lichem Widerſtreben mußte Gillian ſich endlich 
dieſer Einwendung fügen, und ihre Ermahnungen, 
ſich bis zum nächſten Markttage bereit zu halten, 
wiederholend, ſchlug fie den Weg heimwärts ein. 

Die Hitze war drückender als ſie den Kügel 
hinanſchritt, als beim Hinuntergehen, und kein 
kühlender Wind erfriſchte ihr das glühende 
Antlitz. Da ſie um jeden Preis in ihrer jetzigen 
Stimmung eine Begegnung mit Jane vermeiden 
wollte, trat ſie nicht in das Haus und ſetzte ſich 
auf die niedrige Parkmauer, müßig den Reben 
und Kirſchen zuſehend, wie ſie die Blätter und 
Zweige der Bäume benagten. 

Nach einiger Zeit vernahm ſie hinter ſich auf 
dem Kieswege einen ſchweren Schritt; es war ihr 


Oheim, der langſam näher kam und neben ihr 


ſtehen blieb, doch nicht wie früher erhob ſie 


lächelnd den Kopf zum Gruß, fie hielt im Gegen⸗ 
theil die Augen beharrlich auf die Landſchaft ge- 
richtet. — Nun, Gill? fragte er. 5 

— Nun, Lieber? fragte fie ernſt zurück. 

— Unſere Füllen find ſchön, nicht wahr? 

— Za, erwiederte Gillian endlich, das Geſicht 
mit bitterem Lächeln zu ihm wendend. Ich 
wundere mich nur, daß ſie nicht auch auf dem 
Kopfe ſtehen, wie alles, was ich hier wieder- 
gefunden habe. 

Auf ihre Bemerkung folgte keine Antwort, ſie 
müßte denn in dem verdutzten und troſtloſen 
Geſicht des Squire gelegen haben, der ſich in 
ſeiner Verlegenheit damit beſchäftigte, mit der 
Spitze ſeines Stockes kleine Kieſelſteine fortzu⸗ 
ſchnellen, und dabei von Zeit zu Zeit einen flüch⸗ 
tigen Blick hinter ſich warf, wie ein Gefangener, 
der einen Fluchtverſuch beabſichtigt. 

Miß Latimer errieth ohne Zweifel ſeinen Ge⸗ 
danken, denn ſie erhob ſich mit großer Würde 
und ſchritt auf ihn zu. — Es freut mich, daß Du 
mir die Gelegenheit giebſt, mit Dir zu reden. 

Und entſchloſſen ihren Arm unter den ſeinen 

ſchiebend, zog ſie ihn bis zu einer Rafenbank, die 
am Ufer eines hellen kleinen Baches, der er- 
friſchend durch den Park von Marlowe rieſelte, 
angebracht war. Fier ließ ſie ihn ſich niederſetzen, 
während ſie mit einer Miene neben ihm ſtehen 
blieb, die ihm das Blut in den Adern erſtarren 
machte. 
— Lieber Oheim, begann ſie mit ſo ruhiger 
Stimme, als es ihr möglich war, ich möchte Dir 
keinen Vorwurf machen, doch ſcheint es mir, 
Du hätteſt mich vor meiner Rückkehr zu Euch 
von der vollſtändigen Umwälzung in Kenntniß 
ſetzen ſollen, die du in deinem Haufe ein- 
geführt haſt. 

— Aber ich habe nichts dergleichen gethan, be- 
theuerte der Squire. Ich verſichere Dir, Gill, ich 
weiß nicht wie es zugegangen iſt, aber ich habe 
keine Neuerung eingeführt. 

— Als mein Vater ſtarb, fuhr Gillian mit 
größerer Lebhaftigkeit fort, ſagteſt Du mir, daß 
„mein Geſpann geneigt ſei, über die Stränge zu 
ſchlagen“. Nun, Lieber, wenn Du mich nicht mit 
kräftiger Hand unterſtützeſt, muß ich vollſtändig 
darauf verzichten, es zu lenken. 

Durch dieſe Drohung erſchreckt, obgleich er im 
Grunde feines Herzens fühlte, daß fie ihm nicht 
wie vor ſechs Monaten das Bild des gänzlichen 


Dankbarkeit, des ganzen Vaterlandes errichtet, 
ſollten bis auf weiteres alle Einzelbeſtrebungen 
ſich unterordnen. 

* IPräſident Carnot von Frankreich] hat 
vom Kaiſer Friedrich ein Beileidstelegramm 
wegen des Todes ſeines Vaters erhalten. 

* [Stanleys Schickſal.] Die am 20. März in 
Brüſſel eingetroffene Congopoſt enthält, wie man 
der „Areuzzjig.” meldet, noch immer keine Nach- 
richt von Stanley. Der inzwiſchen verſtorbene 
Hauptmann van der Velde hat die Vermuthung 
ausgeſprochen, daß Stanley den Rückzug ange- 
treten habe. 

* [Ein bemerkenswerther Fall von Zeugniß⸗ 
verweigerung!] hat ſich dieſer Tage in Kirſchberg 
ereignet. Der dortige Paſtor Lauterbach hatte bei 
Eheleuten, welche er auch getraut hatte, die nun 
aber in Unfrieden lebten, einen Sühneverſuch an- 
geſtellt. Er wurde deshalb vom Gericht aufge- 
fordert, in dieſer Prozeßſache ein Zeugniß abzu- 
legen. Paſtor Lauterbach verweigerte jedoch das 
Zeugniß, indem er ſich auf § 348 der Civil- 
prozeßordnung berief: „Zur Verweigerung des 
Zeugniſſes ſind berechtigt Geiſtliche in Anſehung 

deſſen, was ihnen bei der Ausübung der Geel- 
ſorge anvertraut iſt.“ Darauf wurde Paſtor Lauter- 
dach von dem Civilſenat des Oberlandesgerichts 
zur Zeugnißausſage aufgefordert, welche indeß 
auch hier nicht geleiftet wurde, fo daß der Ge- 
richtshof anerkannte, daß ein Geiſtlicher in ſolchen 
Fällen berechtigt ſei, das Zeugniß zu verweigern. 


* [Das Colonialgeſetz.] Als erſtes Gejeh, 
welches nach ſeiner Erledigung im Reichstage und 
Bundesrathe vom Kaiſer Friedrich vollzogen 
worden iſt, wird der Entwurf betr. die Rechts- 
verhältniſſe in den Schutzgebieten bezeichnet. 
Dieſer Geſetzentwurf bildet bekanntlich die Grund- 
lage für mancherlei Unternehmungen in den 
Schutzgebieten; derſelbe muß veröffentlicht ſein, 
ehe die kaiſerliche Verordnung über den Abbau 
von Gold und Edelſteinen in Damaraland zur 

Peröffentlichung gelangen kann. Nachdem das 

Geſetz über die Rechtsverhältniſſe in Kraft ge- 
treten, ſteht die Veröffentlichung der genannten 
Verordnung unmittelbar bevor. 
urſprünglichen Beſtimmungen ſollte das Geſetz 
bereits vor 14 Tagen zur amtlichen Veröffentlichung 
gelangen und die kaiſerliche Verordnung un- 

mittelbar danach erſcheinen. Die Krankheit und 
der Tod Kaiſer Wilhelms brachten aber 
die eingetretene Verzögerung hervor. der 
Reichscommiſſar, welcher den Erlaß diefer geſetz⸗ 
geberiſchen Acte abwarten will, um dieſelben ſelbſt 
nach dem ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiete zu 
bringen und daſelbſt einzuführen, hat deshalb die 
Rückreiſe nach Südafrika noch aufgeſchoben, er 
hat ſich Anfang März nach der Rheinprovinz be- 
geben und wird vorausſichtlich erſt nächſte Woche 
von London nach Capſtadt abfahren. Die kaiſerl. 
Verordnung geſtattet jedem Deutſchen, in Damara- 
land Gold und Edelſteine zu ſuchen und abzu- 
bauen, ſelbſtverſtändlich unter der Vorausſetzung, 
baß er die etwaigen geſetzlichen Vorſchriften inne- 
hält, die feſtgeſtellten Abgaben an die Golonial- 
geſellſchaft zahlt u. a. Die Verordnung beſtimmt 
die Einſetzung einer Bergbehörde in Damaraland; 
als Dertreter derſelben wird ein Bergbeamter 
dahin geſandt, welcher jedoch unter dem Reichs- 
commiſſar ſteht. 

* [Die Politik in Krieger vereinen.] Zu dieſem 
Kapitel lieſert folgende Mittheilung das „Berliner 
Tagebl.“ einen neuen Beitrag: 

Am Sonntag, den 18. März, hielt Premierlieutenant 
v. Albert aus Bremenhain, im Kreiſe Rothenburg, zu 

Korka, in demſelben Kreiſe, einen Vortrag, in dem er 
u. a. Folgendes gejagt haben ſoll: Das Bezirks- 
commando ſei durch Erlaß des Kriegsminiſteriums (2) 
aufgefordert worden, Kriegervereine, welche bei den 
letzten Wahlen regierungsfeindlich geſtimmt haben, 
unter directe Aufſicht ihrer Bezirksoffiziere zu ſtellen!! 
Es ſeien ſpeciell die Vereine Horka und Seiffers dorf, 
die in dem vorgedachten üblen Rufe () ſtänden. 
Es iſt wirklich kaum glaublich, daß ein 
Offizier einen Theil der Unterthanen Kaiſer 
Friedrichs, der in dem Erlaſſe an den Reichs- 
kanzler ſagte: „Ein jeder unter ihnen ſteht 
meinem Herzen gleich nahe“, weil ſie durch 
Ausübung ihres Wahlrechts ihrer Ueberzeugung 
Ausdruck gegeben haben, für übelberufen erklärt 
haben könnte; noch weniger vermögen wir zu glauben, 
daß die Kriegervereine, welche bei den letzten Wahlen 
oppoſitionell geftimmt haben, „unter directe Aufficht 
ihrer Bezirksoffiziere“ geſtellt werden ſollen. Wenn 
Kerr v. Albert aber wirklich etwas derartiges be⸗ 


Nach den 


hauptet haben ſollte, ſo wird das Bezirks Commando 


Muskau nicht einen Augenblick zögern dürfen, den 


Herrn Lieutenant zu rectificiren. 

Von einem miniſteriellen Erlaß der erwähnten 
Art haben wir bisher nichts gehört. Wenn aber 
wirklich etwas Wahres daran ſein ſollte, dann 
wird ſeiner Zeit der Reichstag, der jetzt leider 
nicht mehr beiſammen iſt, ein Wörtchen mitzu- 
ſprechen haben. a 

* [Galimberti beim Kaiſer.] Wie gemeldet, 
hat der Kaiſer vorgeſtern Nachmittag 3 Uhr den 
Erzbiſchof Nuntius Galimberti in feierlicher Audienz 
empfangen. Der Nuntius übergab das Schreiben 
des h. Baters an den Kaiſer, in welchem der Papſt 
der „Germania“ zufolge unſerem Kaiſerhauſe 
wegen des Heimganges des Kaiſers Wilhelm con- 
dolirt und unſeren neuen Lerrſcher zu feiner 
Thronbeſteigung beglückwünſcht. Ceo XIII. rühmt 
in ſeinem Schreiben die Proclamation der Re- 
gierungs-Grundſätze des Kaiſers, insbeſondere 
jene über die religiöſe Duldung und die Erziehung 
der Jugend. Der Nuntius erwähnte den Beſuch 
des Kaiſers in Rom am 27. Dezember 1883, deſſen 
ſich der Papſt ſtets mit beſonderer Genugthuung 
erinnert. Der Kaiſer ſchien ſich eines vorzüglichen 
Wohlbefindens zu erfreuen und hatte ein friſches 
Ausjehen. Die Kaiſerin antwortete in italieniſcher 
Sprache. Bei der Audienz war auch der Secretär 
des Nuntius, Monſignore Merry del Val, ein 
Sohn des ſpaniſchen Botſchafters in Wien, zu- 
gegen. 

* [Schornfteinfegerordnung.] Der Centrums- 
abgeordnete Metzner hat im Abgeordnetenhauſe 
einen Antrag eingebracht, worin die Staats- 
regierung erſucht wird, das Schornſteinfegerweſen 
innerhalb der preußiſchen Monarchie im Sinne 
einer gleichzeitig vorgelegten Schornſteinfeger⸗ 
ordnung baldigſt einheitlich zu regeln. 

* [Pie Legende von Metz.] Aus Paris erhält 
die „Irkf. 31g.“ die Aushängebogen des neueſten 
Werkes des bekannten Grafen d’Herifjon, das in 
den nächſten Tagen erſcheinen wird. Das Buch, 
„La Legende de Metz“ betitelt, wird in Frank⸗ 
reich Auffehen machen, da es eine mit glänzender 
Beredſamkeit und genauer Benutzung des bis- 
herigen und einigen neuen Materials gefchrie- 
bene Rechtfertigung des Marſchalls Bazaine ent- 


hält. Heriffon geſteht im Eingange, daß 
er, wie die meiſten ſeiner Landsleute, die 
Legende des Derraths Bazaines für baare 


Münze angeſehen habe, bis er daf einer Reife in 
Deutſchland erfahren habe, daß daſelbſt alle 
Kenner der Kriegsgeſchichte von 1870 anderer 
Anſicht ſind. Nach Frankreich zurückgekehrt, machte 
ſich Heriffon an eine genaue und unparteiiſche 
Prüfung der Thatſachen, beſuchte dann Bazaine 
in Madrid, den er nicht im Ueberfluß deutſchen 
Goldes ſchwelgend, ſondern in dürftigen Verhält- 
niſſen antraf, und gelangte zu dem Schluſſe, daß 
Bazaine möglicherweiſe als Taktiker Fehler 


begangen, daß er aber ſeine Pflicht 
als Soldat und Leerführer nie abſicht⸗ 
lich verletzt habe. Eine ſolche Recht- 


fertigungsſchrift kommt gerade jetzt im richtigen 
Augenblick, wo der Hauptankläger Bazaines, der 
Senator und General d'Andlau, jo ſchmählich als 
Ordensverkäufer entlarvt worden ift und ſich 
einer fünfjährigen Gefängnißſtrafe durch die Flucht 
nach England entzogen hat. die Wirkung 
von Keriſſons Buch wird nur dadurch 
etwas vermindert, daß er ſich zu einer der 
Würde des Kiſtorikers wenig“ entſprechenden 
Schimpferei gegen Thiers und Gambetto 
hat ähinreißen laſſen. Der Irrthum Gambettas, 
gleich nach der Uebergabe von Metz, 
ſehr begreiflich und verzeihlicher als die Rolle, die 
Mac-Mahon und Aumale im Prozeß Bazaine ge- 
ſpielt haben, jener als Staatsoberhaupt, dieſer 
als Vorſitzender des Gerichts. Was dann Heriſſon's 
Behauptung anbetrifft, Thiers habe abſichtlich den 
Abzug der deutſchen Truppen verzögert, um durch 
ſie des Landes Herr zu bleiben, ſo iſt doch ſehr 
verdächtig, daß Pouner-Quertier, der das Aner- 
bieten Bickmarck's einer ſofortigen Räumung 
Thiers überbracht haben ſoll, Heriffon eine ſchrift⸗ 
liche Beſtätigung dieſer Thatſache verweigert hat. 

Zweiter Bußtag.] Eine der „Tgl. N.“ zu⸗ 
gehende Mittheilung, für deren Richtigkeit ſie dem 
Berichterſtatter die Derantwortung überläßt, lautet: 
„Es erhält ſich dauernd das Gerücht, daß der 
Oberkirchenrath auf allerhöchſten Wunſch mit dem 
Plane umgeht, für das Königreich Preußen auf 


N 


war 


ewige Zeiten einen zweiten Bußtag einzuführen, 
der am 22. März begangen werden ſoll.“ — Eine 
Verlegung des bisherigen (diesmal auf den 
25. April fallenden) Bußtages auf eine ſpätere 
Zeit im Jahre würde in dieſem Falle doch wohl 
erfolgen müſſen. 

Breslau, 21. März. Dem Reichstagsabgeordneten 
Kanſer iſt dieſer Tage, wie die „B. 3.“ berichtet, 
der halbe Kehlkopf durch Dr. Riegner exſtirpirt 
worden. Der Patient hat die Operation glücklich 
überſtanden und befindet ſich verhältnißmäßig wohl. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 21. März. Der König von Rumänien 
empfing heute die Beſuche der hier anweſenden 
Erzherzöge und erwiederte dieſelben. Graf Kalnokn 
wurde vom Könige in Privataudienz empfangen. 


Türkei. 

Konſtantinopel, 20. März. Der türkiſche Bot- 
ſchafter in Petersburg, Schakir Paſcha, beſtätigt, 
daß Rußland die Großmächte für die Sendung 
von Commiſſären nach Sofia und für eine Neu⸗ 
wahl der Sobranje zu gewinnen ſucht; nöthigen- 
falls könne die Fürſtenwahl aber auch ſofort 
durch die alte Sobranje vorgenommen werden, 
vorausgeſetzt, daß die rumeliotifchen Deputirten 
fern gehalten werden; auch empfehle Rußland für 
dieſen Fall behufs Erhaltung der Ruhe die Be- 
ſetzung Oſtrumeliens durch die Türkei (?) bis nach 
dem Einzuge des neuen Fürſten. Die Haltung der 
Pforte iſt nach wie vor eine paſſive, zumal 
Dr. Wulkowitſch, der hieſige Vertreter Bulgariens, 
verſichert, daß Prinz Ferdinand von Coburg in 
Bulgarien bleiben werde. (Schi. 3.) 


Rußland. 

Warſchau, 19. März. Vor kurzem fand der 
Prozeß gegen die Anſtifter der vor zwei Jahren 
in Dolhinow, Kreis Wilna, inſcenirten Iudenhete 
ſtatt. Bekanntlich wurde damals der 12jährige 
Sohn eines Bauern im Walde erhängt vorge- 
funden und gewiſſenloſe Agitatoren ſprengten 
dann das Märchen aus, die Juden wären die 
Mörder geweſen, da ſie chriſtlichen Blutes zu ihren 
religiöſen Geremonien bedurft hätten. Das Bolk 
ſtürmte in Folge deſſen die jüdiſchen Läden und 
Wohnungen, vernichtete das ganze Inventar und 
mißhandelte die Bewohner. An 200 Häuſer 
wurden zerſtört und 22 Läden ausgeraubt. Von 
den 14 Angeklagten wurden von den Geſchwo— 
renen 12 freigeſprochen, während zwei nicht 
etwa wegen des fkandalöjen Ueberfalles, 
ſondern nur wegen Widerſtandes gegen die 
Polizei zu mehrmonatlichen Gefängnißſtrafen ver- 
urtheilt wurden. — In Petersburger Finanz- 
kreiſen verlautet, daß ſich die Mehrheit des Reichs- 
raths gegen die Einführung der facultativen 
Metallwährung unter den gegenwärtigen 3eit- 
verhältniſſen ausgeſprochen hat, jo daß das Pro- 
ject ad acta gelegt wurde. das Gerücht von der 
Ausgabe von Geldwerthzeichen nach dem Muſter 
der Goldcoupons ſoll gänzlich unbegründet ſein. 
Gemäß einer Verfügung des Finanzminiſters kann 
einzelnen Perſonen bei ihrer Ueberſiedelung aus 
dem Auslande nach Rußland der Zoll für 
Kleidungsſtücke, Kausgeräthe etc. bis zur Höhe 
von 500 Rubel, ganzen Familien bis zur Höhe 
von 900 Rubel erlaſſen werden. Ausländiſche 
Theatergeſellſchaften haben dagegen eine Zoll- 
auction von 5000 Rubel in Gold zu erlegen, die 
ihnen bei der Heimkehr zurückerſtattet wird. (P. 3.) 


Von der Marine. 


U Kiel, 21. März. Nach faſt ſechsjähriger Ab- 
weſenheit in überſeeiſchen Gewäſſern wird der 
Kreuzer „Albatroß“ in den nächſten Tagen in 
die Heimath zurückkehren. „Albatroß“ lief am 
11. März; 1871 auf der kaiſerlichen Werft zu 
Danzig vom Stapel, iſt aus Holz gebaut, 716 
Tonnen groß, hat Schooner-Barktakelage und 
eine Fahrgeſchwindigkeit von 10 bis 11 Knoten. 
Am 1. April 1882 wurde „Albatroß“ zu Kiel in 
Dienſt geſtellt und am 20. Mai 1882 trat er ſeine 
große Auslandsreiſe via Plymouth nach der oſt- 
amerikaniſchen Station an. Als im Herbſt 
1883 die Kreuzer-Corvette „Olga“ (am Bord 
Prinz Heinrich von Preußen) auf der oſtamerika⸗ 
niſchen Station eintraf, wurde „Albatroß“ nach 
der Südſee beordert und kreuzte im Laufe des 
Jahres z1884 zuſammen mit der Kreuzer⸗-Corvette 
„Marie“ und dem Kanonenboot „Hyäne“ im 
Südſee-Archipel und in den auſtraliſchen Ge- 


Verfalls ſeines Hausweſens vor Augen führte, 
ſtarrte der Squire mit verlegenem Blick in 
den Bach. 

— Ich verſichere Dir, erwiederte er endlich 
zögernd, daß mich dies unendlich kränken würde, 
aber ich gebe Dir mein Ehrenwort, ich ſehe kein 
Mittel, es zu ändern. 

— Wenn Du meine Meinung hören willſt — 
der Squire hatte durchaus kein Verlangen danach 
ausgeſprochen — jo würde ich Dir rathen, Jane 
in irgend ein gutes Penſionat zu fchicken. Du 
haſt ſie ſo ſelbſtändig werden laſſen, daß eine 
Erzieherin keinen Gehorſam mehr von ihr er- 
langen wird. Es bleibt alſo keine andere Wahl, 
als ein Penſionat, ſchloß das junge Mädchen in 
vorwurfsvollem Ton. 

Der Squire ſchüttelte den Kopf, — Sie würde 
nicht gehen wollen. 

— Nicht gehen wollen! wiederholte Gillian, 
einen verächtlſch zornigen Buck auf ihren armen 
Onkel werfend. du ſcherzeſt, hoffe ich. Ein Kind 
in ihrem Alter! 

— Gie iſt nicht mehr ſo ſehr jung, ſagte der 

Sguire, eine ſchwache Einwendung machend, fie 
wird in dieſem Monat 16 Jahre alt, und ſie be⸗ 
hauptet, daß man ſie überall für achtzehnjährig hält. 

— Und Du nimmſt alles buchſtäblich, was fie 

Dir ſagt, rief Gillian mit ſauerſüßem Lächeln. 
Sie ſollte ſich ſchämen, jemandem etwas weis zu 
machen, der ſich ſo leicht überreden läßt, wie Du. 

Doch mit einer Halsſtarrigkeit, die ſie noch nicht 
an ihm kannte, kam er auf feine erſte Behaup- 
tung zurück. — ie iſt ſehr verftändig für ihr 
Alter, beharrte er; ſie hat einen feſten Charakter, 
weiß was ſie will und denkt ſelbſtändig. Uebrigens, 
Gillian, fügte der Squire, ihr die Hand auf die 
Schulter legend, mit freundlichem Lächeln hinzu, 
finde ich, daß ſie Dir in vielen Dingen ähnlich iſt. 

— Mir! rief Miß Latimer ebenſo mißmuthig 
wie überraſcht aus. Iſt ſie mir ee 

d vrtſ. 


Zur Säcularfeier eines Laſters. 


Das ſtille Berdienſt kommt ſelten zu Ehren. 
Wir veranſtalten wohl an den Jubeltagen der 
Geiſtesheroen, die unſer Volk berühmt gemacht 
haben, impoſante Gedenkfeiern. Wir verherrlichen 
die weltgeſchichtlichen Ereigniſſe, welche unſere 
Macht und unſer Anſehen im Völkerrathe ver- 


mehrt haben, mit glänzenden Kundgebungen in 
Schrift und Wort. Aber den Gedenktagen ſtiller 
Wohlthäter, welche unſere intimſten Lebens- 
beziehungen, unſere glücklichen, ſtillſten Stunden 
verſchönen helfen, opfern wir felten eine meihe- 
volle Erinnerungsſtunde. In dieſem Jahr, 
in dieſem Frühling find wir im Begriff, 
eine ſolche Unterlaſſungsſünde zu begehen. 
Unſere ſchwachen Worte ſollen dies ver- 
hüten helfen. Die Säcularfeier eines eminenten 


‚Eulturfactors, eines ſüßen Laſters, einer vielge- 


ſchmähten, hochgeprieſenenen Sitte ſoll diesmal 
nicht klanglos vorübergehen, ſoweit es in unſeren 
Kräften ſteht. In dieſen Tagen feiert der edle, 
ritterliche Gebrauch des — Rauchens das drei⸗ 
hundertjährige Jubliäum ſeines glorreichen Ein- 
zuges in Europa. Was nur — Wilde vorher 
koſten durften, ward von da ab culturelles Ge- 
meingut der ganzen Welt. g 

Jetzt gerade vor 300 Jahren, anno 1588, publi- 
cirte nämlich der gelahrte Leibmedicus Seiner 
Majeſtät Jakob I, von Schottland ein lateiniſches 
Kräuter-Büchlein, welches weite Verbreitung fand 
und von Zeitgenoſſen des öfteren citirt wird. 
In verſtaubten Winkeln deutſcher Bibliotheken 
dürfte es annoch da und dort zu finden ſein. 
In dieſem Opusculum erzählt der Autor u. a.: 
„Die Schiffsleute, fo aus India kommen, tragen 
Tabakblätter bei ſich, bringen dazu kleine Trichter 
oder Hörner mit von pPalmenlaub, Thon oder 
anderem Stoffe, in denen ſie beſagtes Kraut ſtecken 
haben, zünden dies an, machen einen Rauch da- 
von, welchen ſie laſſen in ſich gehen, ſich damit 
wiederum zu erquicken, wenn ſie von der Arbeit 
matt worden ſein.“ So lautet die erſte literariſche 
Schilderung europäiſcher Raucher. Und in der That 
überreichte der Capitän eines großen engliſchen 
Aauffarteiſchiffes, des „Duke of zamilton“, im ſelben 
Jahre 1588 an der Spitze einer Deputation, welche 
aus einem Theile ſeiner Beſatzung beſtand, dem eng- 
liſchen König in feierlicher Audienz eine Pfeife von 
Thon, wie ſie die Wilden von Virginien gebrauchten, 
nebſt einem Packetchen auserleſenen Tabaks. 
SEE Majeftät nahm das ſeltſame Präſent gnädig 
und huldvollſt an und muß ſich alsbald mit feinem 
Hofe ſehr gründlich in das neue Studium ver- 
tieft haben. Denn von da ab datirt die allgemeine 
Ausbreitung des „laſterhaften“ Rauchens, wie es 
unſere ſchöneren Hälften ſo oft mit läſternder 
Zunge nennen. Als der König freilich ſpäter ge⸗ 


wahrte, daß die neue Leidenſchaft in ſeinem Lande 
um ſich griff, belaſtete er das narkotiſche Kraut 
mit ſchweren Steuern und ſuchte den 
Anbau deſſelben in Virginien einzuſchränken. 
Man geht aber wohl kaum fehl, wenn man an- 
nimmt, daß Seine Majeftät hier nach der bekannten 
Methode handelte, öffentlich Waſſer zu predigen 
und heimlich Wein zu trinken. Es half auch alles 
Berbieten nichts. Das Uebel war einmal im Laufe. 
Engliſche Studenten verpflanzten es nach Holland, 
weil ſie vielfach die Univerſität Leiden beſuchten. 
Engliſche Hilfstruppen, welche dem König von 
Böhmen zu Anfang des 30jährigen Krieges ge- 
ſandt wurden, lehrten die Kunſt des Schmauchens 
ihren deutſchen Kameraden und ſäeten damit die 
Keime für die ſpäter ſo weit verbreitete Sitte. 
Nicht unweſentlich arbeitete ferner dem Schmauchen 
die Ausbreitung des Kaffeetrinkens vor, wie denn 
ein perſiſches Sprichwort ſagt: „Kaffee ohne 
Zabak iſt eine Speiſe ohne Salz“. Heutzutage muß 


ſich freilich das arme Bier die Nachrede gefallen 


laſſen, daß es zum Rauchen reize 

AJn dDeutſchland wollte ſich, dies ſei zur Ehre 
der Wahrheit bekannt, zuerſt der neue Gebrauch 
nicht jo ſchnell einbürgern. Ein eigenthümlicher 
Umſtand trat hindernd in den Weg. Man 


kannte das Tabakkraut bis dato nur als — 


Medicament, und es war nur zu natürlich, daß 
die Bewohner des klaſſiſchen Landes der Quack⸗ 
ſalberei, eben Deutſchlands, den größten Wider- 
willen dagegen empfanden, mit dem Munde ein 
Kraut zu genießen, welches ſie bis dato zur 
Heilung mannigfacher Gebrechen des kranken 
Körpers angewendet hatten. In der That ſpielte 
das Tabakkraut in der mitetelalterlichen 
Medizin eine große Rolle und war als 
Medicament, aber auch nur als ſolches, ſchon 
vor der Einführung des Rauchens bekannt. Ein 
ſpaniſcher Mönch führte es kaum ein Jahr nach 
der Entdeckung Amerikas bei der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Welt ſeines Heimathlandes ein. Man baute 
die neue Pflanze zuerſt in den königlichen Gärten 
zu Liſſabon und weiterhin in den ſpaniſchen 
Landſchaften wie in anderen europäiſchen Ländern. 
Das Verdienſt der Einführung in unſer Vaterland 
gebührt einem Süddeutſchen, dem hochehrbaren 
Stadtphyſicus Adolfus Occho in Augsburg, 
welcher ſich die erſten Pflanzen aus Frank- 
reich verſchrieb. Gar bald nahmen dann die 
Aerzte das Kraut in ihr Medicamentenregiſter 


Leute zum Tabakſaufen () alſo triebe; 


wäſſern. Zu Anfang 1885 wurde „albatroß“ 
in Folge der auf den Samoa-Inſeln ansgebrochenen 
Wirren und eines Conflictes mit Deutſchland 
nach Samoa entſandt. Im Auguft 1885 hatte 
„Albatroß“ eine Recognoscirung der Palars- 


gruppe auszuführen. Zu Anfang des Jahres 


1886 finden wir „Albatroß“ auf dem Kriegs- 
pfad. In den Monaten Februar und März kam 
es auf Neu-Irland und New Britanien zu 
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen der Beſatzung 
des „Albatroß“ und den Eingeborenen, welch 
letztere für Gewaltthätigkeiten, die ſie an 
deutſchen Anſiedlern begangen hatten, hart .ge- 
züchtigt wurden. Aehnlihe Expeditionen führten 
das Schiff im Laufe des Sommers nach der 
Inſel Leneur (New Hebriden), wo ein deutſcher 
Händler ermordet worden war, und nach der 
Carolinengruppe. Die Kreuzfahrten zu Ende 1886 
und in der erſten Hälfte des Jahres 1887 ver- 
liefen ohne beſonders bemerkenswerthe Momente. 
Bor dem Verlaſſen der auſtraliſchen Station 
unternahm „Albatroß“ noch eine Recognoscirungs⸗ 
fahrt durch das Schutzgebiet der Marſchallinſeln, 
mit dem Reichscommiſſar Dr. Kappe an Bord. 
Augenblicklich befindet ſich „Albatroß“ auf der 
Reiſe von Madeira nach Plymouth und wird die 
Ankunft dort täglich erwartet. : 


r ³ dd èͤ Vdc T 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Trauerfeierlichkeiten. 

Berlin, 22. März. Für den geſammten Hof 
fand heute Vormittag 11 Uhr in der Charlotten- 
burger Schloßkapelle feierlicher Gottesdienſt ſtatt, 
dem der Kaiſer beiwohnte. Die Beiſetzung der 
Leiche Kaiſer Wilhelms in die Gruft des 
Mauſoleums erfolgte heute noch nicht. Die 
Trauer-Cour vor der Kaiſerin Victoria iſt nun- 
mehr auf Sonnabend 3 Uhr im Ritterſaale des 

hieſigen Schloſſes feſtgeſetzt. 

Bei der heutigen Gedächtnißfeier für Kaiſer 
Wilhelm im dom hielten Hofprediger Bener die 
Liturgie, Kögel die Hauptpredigt, Stöcker das 
Schlußgebet. Die Kaiſerin Victoria mit ſämmt⸗ 
lichen Prinzen und Prinzeſſinnen des Königshauſes, 
der Großherzog und die Großherzogin von Baden, 
das Kronprinzenpaar von Schweden und das 
Erbprinzenpaar von Meiningen wohnten dem 
Gottesdienſte bei, welcher mit dem Choralgeſang: 
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ ſchloß. Bon hier 
begaben ſich ſämmtliche Allerhöchſte und Höchſte 
Kerrſchaften nach Charlottenburg, wo Mittags 
Trauergottesdienſt in der Schloßkapelle ſtatt⸗ 
fand. Demſelben wohnte auch eine Deputation 
des ruſſiſchen Regiments Kaluga bei, welche 
geſtern am Sarge Kaiſer Wilhelms zwei Kränze 
niederlegte. Hofprediger Schrader hielt die Ge- 
dächtnißrede. 

Vor der heutigen Trauerfeier im dom fand im 
kaiſerlichen Palais Abendmahlsfeier ſtatt, an 
welcher die Kaiſerin- Mutter und mehrere Mit- 
glieder der Königsfamilie theilnahmen. 

Berlin, 22. März. In der heutigen Trauer⸗ 
ſitzung der Akademie der Wiſſenſchaften, welcher 
auch der Cultusminiſter, Unterſtaatsſecretär 
Lucanus, Miniſterialdirector Greiff und Geheim- 
rath Schöne beiwohnten, hielt Profeſſor Mommſen 
die Trauerrede, worin er den Kaiſer Wilhelm 
als Schutzherrn der Kunſt und Wiſſenſchaft feierte. 
Bei dem von der Kochſchule für bildende Künſte 
veranſtalteten Gedächtnißfeier hielt anton v. Werner 


die Trauerrede, die mit Segenswünſchen für den 


Kaiſer und fein Haus ſchloß. 

In der Berliner „Mediziniſchen Geſellſchaft“ 
führte geſtern Abend Geheimrath v. Bergmann, 
welcher zum erſten Male ſeit ſeiner Reiſe nach 
San Remo in einer Sitzung dieſes Vereins er- 
ſchienen war, den Vorſitz. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung gedachte Profeſſor v. Bergmann 


auf, und es iſt gar ergötzlich in vielen beſonderen 
Schriften und Tractätchen jener Zeit zu leſen, wie hoch 
feine Heilkräfte mit mannigfachen Uebertreibungen 
gepriejen werden. Unter dem Schlagwort „Mund“ 
oder „Religions“- oder „Wunderkraut“ (herba 
sano saneta, herba sancta erueis) kann man feine 
Wirkungen verzeichnet finden, wie es denn noch 
in einem Kräuterbuche von 1656 heißt: „Dieſes 
Kraut reinigt Gaumen und Haupt; vertreibt die 
Schmerzen und Müdigkeit; ſtillet das Zahnweh 
und Mutteraufſteigen: behütet den Menſchen vor 
Peſt; verjaget die Läufe; heilet den Grind, Brand, 
alte Geſchwüre Schaden und Wunden.“ Mehr kann 
man keinesfalls von einem Medicament ver- 
langen! Mit dieſer Gewohnheit, den Tabak als Heil- 
mittel zu betrachten, iſt, wie geſagt, jedenfalls auch 
ein Theil des beſonderen Widerſtandes zu er- 
klären, auf den das Rauchen in Deutſchland ftieß. 
Die hohe und niedere Geiſtlichkeit donnerte über- 
dies von allen Kanzeln gegen die „Unſitte“, ohne 
eine Vorahnung davon zu haben, daß die lange 
Pfeife einſt unumgänglicher Beſtandtheil des Bildes 
eines gemüthlichen Candpfarrers bilden würde. 
Als die Unſitte überhand nahm, ſogar in den 
Kirchen zu rauchen, erließen Innocenz VIII. und 
Urban VIII. Bullen gegen Rauchen und Schnupfen. 
So ſprach Moſcheroſch vom „hölliſchen Rauche“, 
und der bekannte Volnksſchriftſteller Philander 
von Sittewald aus der Pfalz macht ſeiner Ent- 
rüſtung über das in deutſchland einziehende 
Raudlafter in feinem ſiebenten Geſicht mit fol- 
genden Worten Luft: „In währendem Handel 
ſah ich unter der Verſammlung einen 
Teufel, welcher einen ewigen Rauch zur Naſe und 
dem Schnabel ausblaſete. Was iſt dieſem 
Teufel? fragte ich, und mir ward geſagt, es wäre 
der Tabakteufel, deffen ich mich nicht wenig ver- 
wunderte. Zwar hatte ich mir von dieſem ein- 
gebildet, es möchte irgend ein Teufel ſein, der 11 5 
aber 
nimmermehr hätte ich es doch ſo glauben können, 
als ich es jetzt geſehen.“ Anderswo ging man noch 
weit handgreiflicher gegen die Adepten der neuen 
Leidenſchaft vor. In der Schweiz wurde eine eigene 
Art Inquiſitionsgericht, eine chambre du tabac, gegen 
das umſichgreifende Uebel niedergeſetzt. In der 
Türkei wurden den erſten Rauchern die 
Pfeifen durch die Naſen geſtoßen, und in Ruß- 
land noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts die 
Naſen abgeſchnitten. Man kennt aber die 


mit tiefbewegten Worten des ſchmerzlichen Ver- 
luſtes, welchen das deutſche Reich durch den 
Tod des großen Kaiſers Wilhelm erlitten · 
„Gerade wir Kerzte“, ſagte er, „haben dieſer 
Periode viel zu verdanken, da beſonders die 
mediziniſchen Wiſſenſchaften und die mit dieſen 
eng verwandten Naturwiſſenſchaften einen hohen 
Aufſchwung genommen haben. Mit vollem Recht 
könne behauptet werden, daß in manchen Dis- 
ciplinen der medizinifhen Wiſſenſchaft die Ergeb- 
niſſe deutſcher Forſchungen obenan ſtehen. An faſt 
allen deutſchen Univerſitäten ſeien während dieſer 
friedlichen Zeit theils die alten mediziniſchen 
Inſtitute erweitert, theils neue erbaut und völlig 
neue Lehrſtühle (Hngienie) errichtet worden. Aerzt- 
liche Corporationen und Vereine ſeien gegründet 
und eine Standes vertretung in den gerztekammern 
geſchaffen worden. Von dem Sarge des unvergeß⸗ 
lichen Kaiſers Wilhelm richten ſich un- 
willkürlich unſere Blicke auf deſſen er- 
lauchten Nachfolger. Mit Gram und Sorge 
blicken wir auf die Krankheit Friedrichs, der 
trotz ſeiner ſchweren Krankheit ſeinem verblichenen 
Vater hinſichtlich der Pflichttreue nacheifert. Wie 
Kaiſer Wilhelm „keine Zeit hatte, müde zu e 
ſo habe deſſen würdiger Thronfolger keine Zeit, 
krank zu ſein. Es ſei zu bewundern, mit welcher 
Widerſtandskraft der hohe Patient den Anforde- 
rungen eines deutſchen Lerrſchers genüge. 
Wünſchen wir von Ferzen, daß es dem Kaiſer 
Friedrich noch lange vergönnt ſein möge, 
der heimtückiſchen Krankheit Widerſtand 
zu leiſten, um die ſchweren Kerrſcherpflichten 
erfüllen zu können. Wie Sie, meine Kerren, zum 
ehrenden Andenken an den heimgegangenen 
Monarchen ſich von ihren Plätzen erhoben haben, 
ſo bitte ich Sie, mit mir einzuſtimmen in den 
Ruf: Se. Majeſtät der Kaiſer Friedrich lebe hoch!“ 
Die ärztliche Verſammlung ſtimmte begeiſtert in 
den Ruf ein. 

Die Aula der Univerſität war anläßlich der 
heutigen Trauerfeier dunkel ausgeſchlagen, die 
Säulen mit florumhüllten Guirlanden umwunden. 
Im Vordergrunde, von Lorbeer, Palmen und 
Tannengrün umgeben, befand ſich die Büſte des 
Kaiſers Wilhelm. Die Feier, welcher der Eultus- 
miniſter, General Strubberg, Herzog von Ratibor, 
Unterſtaatsſecretär Sydow, die Miniſterialdirectoren 
Greiff und Schneider und zahlreiche Theilnehmer 
aus literariſchen und Beamtenkreiſen beiwohnten, 
begann mit dem Geſang der Pſalmverſe: „Herr 
Gott, du biſt unſere Zuflucht für und für.“ Darauf 
hielt Profeſſor Curtius die Trauerrede, worin 
er ein Lebensbild des Kaiſers entwarf, das eines 
der erhabendſten der Weltgeſchichte geweſen ſei, 
und die er mit Segenswünſchen für das Aaifer- 
paar, die Kaiſerin-Mutter und die Mitglieder 
des Kaiſerhauſes ſchloß. Mit dem Geſang von 
„Selig ſind die Todten“ ſchloß die ernſte und 
erhebende Feier. R ee 

Bei der Trauerfeier in der Akademie, die 
mit Händels Trauerchor eingeleitet wurde und 
mit einem Bach'ſchen Choral ſchloß, hielt Geh. 
Oberregierungsrath Jordan die Trauerrede. Bei 
den einen Schwur der Treue für das Kaiſerhaus 
enthaltenden Schlußworten des Redners erhob 
ſich das ganze Auditorium. 


Berlin, 22. März, Abends. (Privattelegramm.) 
Dem Kaiſer iſt der / Stunden dauernde Gotles- 
dienſt in der Schloßkapelle zu Charlottenburg 
beſtens bekommen. die Nachricht von einer 
Ueberſiedelung des Kaiſers nach dem neuen 
Palais in Potsdam iſt unzutreffend, ſondern ſobald 
es das Wetter erlaubt, wird ſich der Kaiſer nach 
Wiesbaden begeben. 


gebildet wurde. 


Berlin, 22. März. Der Kaiſer hat die ver- 
gangene Nacht gut verbracht. Er verließ bereits 
um 8 Uhr das Bett. Seit vorgeſtern iſt der 
Kaiſer faſt ganz frei von Huften und Auswurf. 
Selbſtverſtändlich würde die Erholung von den 
Aufregungen der letzten Wochen eine ſchnellere 
ſein, wenn ſich das Wetter beſſerte und der Kaiſer 
ſich mehr Bewegung machen könnte. Auch von 
dem in Ausſicht geſtellten Wiedergebrauch der 
Stimme wird eine günſtige Einwirkung auf die 
Gemüthsſtimmung erwartet. Auf Andringen der 
Aerzte, daß der Kaiſer mindeſtens einige Stunden 
des Tages der Ruhe pflege, erließ das Hofmarſchall- 
amt die Weiſung, daß der Kaiſer zwiſchen 4 und 5 ¼ 
Uhr Nachmittags nicht geſtört werden dürfe und daß 
101 Beſuche während dieſer Zeit abgelehnt werden 
ollen. 

— Dem „Berliner Tagebl.“ wird ein Berliner 
Telegramm der Petersburger „Nowoje Wremja“ 
übermittelt, wonach angeſichts des günftigen Um- 
ſchwungs in der Krankheit des Kaiſer⸗ 
Dr. Machkenzie die feſte Zuverſicht hege, das 
Leben Sr. Majeſtät viele Jahre erhalten zu 
können, eine frohe Koffnung, welche auch der 
kaiſerliche Patient theilt. 

Berlin, 22. März. Heute Nachmittag empfing 
der Kaiſer die deſignirten Abgeſandten an die 
fremden Höfe, um denſelben außer Kandſchreiben 
noch weitere Inſtructionen zu ertheilen. 

— Aus allen Theilen des Landes gehen, wie 

gemeldet wird, dem Kaiſer Begnadigungsgeſuche 
zu. Man glaubt an einen umfaſſenden Gnaden⸗ 
akt des Monarchen, der in Kürze bevorſtehen 
dürfte. 
— Das Beileidstelegramm Kaiſer Friedrichs 
an den Präſidenten Carnot aus Anlaß des 
Todes von deſſen Pater war beſonders herzlich 
abgefaßt und ſoll die Wendung enthalten haben: 
„Niemand kann fo wie ich Ihren Schmerz mit- 
fühlen.“ 

— Der Kaiſer ließ heute den Leibärzten des 
verſtorbenen Kaiſers und zwar v. Lauer das 
Großcomthurkreuz, Leuthold das Comthurkreuz, 
Timann das Ritterkreuz des Hohenzollern'ſchen 
Hausordens mit einem ſehr gnädigen Kandſchreiben 
zugehen. " 

— Bis heute war von dieſer Woche noch keine 
Danziger Zeitung eingetroffen. Heute gegen Mittag 
erhielten wir zuerſt die Nummer von Dienſtag 
Abend, ein paar Stunden ſpäter auch alle übrigen 
fehlenden Nummern. Nachmittags fing es hier 
übrigens wieder munter zu ſchneien an. 

Paris, 22. März. Das Unterſuchungsgericht 
für die Angelegenheit Boulangers hat ſich unter 
dem Vorſitze des Generals Fevrier conſtituirt und 
forderte den General Boulanger auf, morgen vor 
Gericht zu erſcheinen. x 

Das „nationale Protejtcomite” für die Wahl 
Boulangers hat die Candidatur des letzteren 
zurückgezogen und die Wahlthätigkeit eingeſtellt, 
um der Regierung jeden Vorwand zum Vorgehen 
gegen Boulanger zu nehmen. 

Boulangers Wahlcomitée hat einen Aufruf 
erlaſſen, welcher lautet: „Tirard hat zu ſagen ge⸗ 
wagt, Boulanger habe ſich mit ſeinen Freunden 
zuſammengeſteckht, um neue Candidaturen vor- 
zubereiten. Tirard hat die Wahrheit gefälſcht. 
Niemand wird dadurch getäuſcht; jeder weiß, daß 
das „nationale Proteſtcomité““ außerhalb jeder 
directen oder indirecten Einmiſchung Boulangers 
Die unwürdigen Miniſter, die 
Preußens Lob verdienten, indem fie Bou- 
langer maßregelten, ſind entſchloſſen, in 
ihrem abſcheulichen und landesfeindlichen Werke 
bis ans Ende zu gehen. Sie wollen ſeinen 


Das „nationale Proteſtcomité“ will zu einer ſolchen 
verbrecheriſchen Handlung nicht einmal den An- 
ſchein eines Vorwandes bieten und erklärt, daß 
es Boulangers Candidatur zurückzieht und ſeine 
Wahlthätigkeit einſtellt.“ 

In Clermont-Ferrand werden große Kund⸗ 
gebungen vorbereitet, denen Boulanger durch 
vorzeitige Abreiſe ſich entziehen will. 

Das Blatt „National“ verſichert, das Geld zu 
Boulangers Wahlbewegung werde von dem 
amerikaniſchen Silberkönig Mackan geliefert, 
deſſen Jausfreund Boulanger iſt. 

Der Gelderfolg des Parifer Boulangiſtenblattes 
„Cocarde“ veranlaßt das Aufſchießen zahlreicher 
Boulangerblätter in der Provinz. das Lyoner 
Organ z. B. heißt: „Quand vous voulez“ und ver- 
ſpricht Frankreich Elſaß-Lothringen an dem Tage, 
da Boulanger Staatsoberhaupt werde. 

London, 22. März. Parnell bezeichnete geſtern 
im Unterhauſe ſeine Vorlage für Ermäßigung 
der rückſtändigen Pachtzinſe in Irland durch die 
Landgerichte als hochdringlich, weil in kurzem 
die für Ausſetzung von Exmiſſionen bewilligte 


weiſung bedroht ſein würden. Parnell entwarf 
ein düſteres Bild von dem Nothſtande und den 
Trübſalen, welche der Ablehnung ſeiner Vorlage 
folgen und für welche deren Gegner allein verant⸗ 
wortlich ſein würden. Williams, liberaler Unioniſt, 
beantragte eine Reſolution, welche erklärt, kein 
Entwurf für Begleichung rückſtändiger Pachtzinſe 
würde den Pächtern hinlängliche Erleichterung 
gewähren, wenn er nicht gleichzeitig die anderen 
Schulden derſelben tilge. 


Quantitäten von Waffen und Munition an die 
oſtrumeliſche Grenze expediren. 


Danzig, 23. März. 

* [Bon der Weichſel] find geſtern Nachmitzag 
folgende Telegramme eingegangen: 

Thorn, 22. März, 3 Uhr Nachm.: Waſſerſtand 
3.89 Meter; Eistreiben mehrt ſich; ſtarkes Thau⸗ 
wetter. 

Dirſchau, 22. März, 3 Uhr: Waſſerſtand 4 Meter; 
Eisverhältniſſe unverändert. 

Marienburg, 22. März, 3½ Uhr: Waſſerſtand 
6.32 Meter, ſonſt unverändert. 

Kurzebrack, 22. März, 4 Uhr: Waſſerſtand 
4,76 Meter; Strom eisfrei. 

Altfelde, 22. März, 2/ Uhr: Waſſer fällt langſam, 


ſich gut; Rückſtau in den Elbingfluß; ſonſt keine 
Veränderung. 

Die Herren Regierungspräſident v. Heppe und 
Regierungsrath Müller haben ſich, laut tele- 
graphiſcher Meldung, geſtern Nachmittag von 
Dirſchau aus nach dem Inundationsgebiet an der 
unteren Nogat begeben. Bei Dirſchau haben die 
Sprengungsarbeiten der Pioniere mit Pulver 
oberhalb der Eiſenbahnbrücke begonnen. Da auch 


ein weiteres Nachſchichen von Militär vorläufig 
nicht erforderlich. Die Arbeiten gehen gut von 
ſtatten und ſollen einſtweilen bis Kniedau geför- 
dert werden und von dort weiter bis zur 
Stopfung, welche ca. 6 Kilometer, und zwar bis 
Kloſſowo reicht. Geſtern Mittag wurden 6 Pionier- 
Pontons aus Danzig requirirt. Sie find ſofort 
nach Dirſchau abgeſandt, wo dieſelben zur Be- 
förderung des Militärs und der Arbeiter Ver- 
wendung finden. 
Das Aufeifen der Mottlau beginnt morgen. 


verkehrte Wirkung ſolcher Repreſſivmaßregeln, 
wenn ſie ſich gegen ein tieferes Bedürfniß, 
ſei es des Geiſtes oder des Körpers richten. Es 
zeigte ſich auch hier, daß die verbotenen Früchte 
gerade am beſten ſchmecken. 

Alles Predigen, Donnern und Strafen war alſo 
vergeblich. Ein wirthſchaftlicher Factor wirkte 
vor allem mächtiger als die gutgemeinten War- 
nungen. Die anregende Wirkung des Tabak- 
genuſſes, welche jeder Raucher noch heut- 
zutage nach Stunden oder Tagen der An- 
ſtrengung oder Niedergeſchlagenheit verſpürt, 
wurde entſcheidend für den Sieg der neuen Sitte. 
Der dreißigjährige Krieg hatte in deutſchland 
Tauſende von Exiſtenzen ruinirt, die Gemüther 
tief gebeugt, und mit dem wirthſchaftlichen Nieder⸗ 
gang ging eine allgemeine Muthloſigkeit Hand in 
Hand. Eine Bevölkerung in ſolchem Zuſtande 
mußte für den neuen, narkotiſchen Reiz doppelt 
empfänglich und dankbar ſein. Aus den Reihen 
der Soldaten heraus verpflanzte ſich daher 
gerade gegen Ende des Krieges die Ge- 
wohnheit des Rauchens ziemlich ſchnell in die 
bürgerlichen Kreiſe. Und als einmal das Cen- 
trum Europas vom Rauchteufel, um mit dem 
guten Philander zu ſprechen, occupirt war, er- 
ſtreckte derſelbe ſeine Herrſchaft bald über alle 
übrigen Culturländer, ſo daß ein Säculum ſpäter, 
am Ende des 18. Jahrhunderts, das Schmauchen 
bereits allgemeines Bedürfniß „civiliſirter“ 
Menſchen geworden war. Immer ſind aber neben 
dem Keimathlande der duftigen Pflanze, neben 
Amerika, auch Deutſchland und Oeſterreich die Länder 
der ſtärkſten Raucher geblieben. Man hat an- 
nähernd berechnet, daß gegenwärtig in der 
Schweiz etwa 2,8, in Amerika etwa 2, in Defter- 


reich-Ungarn 1,7, in Ddeutſchland 1,7, in Ruß- 


land und Frankreich etwa 0,9, in England 
und Italien endlich etwa 0,6 Kilo Tabak auf den 
Kopf der Bevölkerung jährlich verbraucht werden. 

Und welchen Anſtoß zu gewerblicher, ja zu künſt⸗ 
leriſcher Thätigkeit hat die nunmehr dreihundert. 
jährige Sitte des Rauchens in Europa gegeben! 
Heutzutage vermöchte ſich niemand die zahlreichen 
Induſtrien und Kunſtfertigkeiten wegzudenken, 
welchen die allgemeine Sitte des Tabakgenuſſes 
zum daſein verholfen hat. Bei Gelegenheit einer 
300 jährigen Säcularfeier ziemt es ſich wohl einmal 
für uns, einen Blick auf die Unſummen von Arbeit 
zu werfen, welche aufgewendet werden müſſen, 


damit uns der Genuß möglich werde, den wir 
täglich als ſelbſtverſtändlich hinnehmen. Alle Tabak 
bauenden Länder zuſammen erzeugen jährlich 
etwa 762 Mill. Kilogramm Tabak der ver- 
ſchiedenften Sorten, wovon drei Diertel auf die 
außereuropäiſche Production fallen. Unter 
den transatlantiſchen Productionsgebieten ſteht 
Amerika, unter den europäiſchen Oeſterreich⸗- 
Ungarn obenan, welchem Deutſchland an zweiter 
Stelle folgt. Dieſes ungeheure Millionengewicht 
wird von Dampf- und Segelſchiffen über den 
Ocean getragen, von den Eiſenbahnen in die 
Lande vertheilt, um ſchließlich aufzugehen in — 
duftigen Rauch. Es iſt eigentlich verwunderlich, 
daß ein findiger Meteorologe noch nicht den Ein- 
fluß dieſer ungeheuren Rauchwolke, welche aus 
jenen Mengen jährlich zum Himmel ſteigen 
muß, auf die Witterung zu berechnen geſucht 
hat. . . Die Geſammtzahl der in Europa 
bei der Tabakfabrikation beſchäftigten Menſchen 
iſt mit einer halben Million nicht zu hoch 
angeſchlagen. .. Bleiben wir aber zur Erzielung 
größerer Anſchaulichkeit mit unſerer Zahlenſkizze 
im engeren Baterlande. Wenn man im deutſchen 
Reiche die Aecker, welche im Jahresdurchſchnitte 
mit unſerer Jubiläumspflanze bebaut werden, 
zuſammenlegen wollte, jo würde ſich ein Riejen- 
rittergut von 22 000 Hectar ergeben. Dieſe ideale 
Rieſenplantage trägt durchſchnittlich 33 Millionen 
Kilogramm Tabak im Jahre, an denen wir 
aber lange noch nicht genug haben. 43 
Millionen Kilogramm des Laſterkrautes führen 
wir noch vom Auslande ein, und die alte 
Hanſeſtadt Bremen iſt nach wie vor der größte 
Umſchlagplatz Europas für dieſe rieſigen Mengen 
eines Genußmitteis, das man vor 300 Jahren 
überhaupt noch nicht kannte. Doch Zahlen lang- 
weilen! Schließen wir ihre Reihe damit ab, daß 
wir die Ziffern der deutſchen Tabaßfabrikation 
und des deutſchen Tabakhandels aufmarſchiren 
laſſen: unſer Vaterland beſitzt an die 
16 000 Tabakfabriken mit etwa 140 000 Arbeitern; 
etwa 14000 überfleißige Menſchen ſchaffen 
in ihren eigenen engen Heimſtätten als Faus⸗ 
induſtrielle Tabakfabrikate, um unſeren Gaumen 
zu ergötzen. 7898 Geſchäfte mit etwa 16 155 
Perſonen beſorgen ſpeciell und nicht weniger als 
366 789 Kleinhandlungen nebenbei den Verſchleiß 
des modernen Genußzmittels. (Irkf. Ztg.) 


*[Gedächenißfeier.] Durch einen weihevollen 


Bildungs-Berein in Gemeinſchaft mit der Vereins- 


Kaiſers Wilhelm. die Bühne ſchmückte eine 
ſinnige Trauergruppe, in welcher ſich aus Blattgrün 
die mit ſchwarzem Flor umgebene Büſte des heim- 


andächtige Menge, die Seitenlogen waren den 
Schülern der Fortbildungsſchule eingeräumt. Nach 
einigen einleitenden Worten des Vorſitzenden des 
Bildungsvereins Hrn. Ahrens eröffnete ein auf 
dem Harmonium geſpieltes Präludium mit leiſe 
getragenen Tönen die Feier, dann ſang der 
Sängerchor des Bereins Mendelsſohns „Es iſt be- 
ſtimmt in Gottes Rath“ und „Ueber allen Gipfeln iſt 
Ruh“, worauf der Vorſitzende des Fortbildungsſchul⸗ 
Curatoriums, Redacteur Klein, die Gedächtnißrede 
über das Thema hielt: „Was vergangen, kehrt 
nicht wieder, aber ging es leuchtend nieder, 
leuchtet's lange noch zurück.“ Die Rede feierte 
namentlich Kaiſer Wilhelms unvergängliche 
Verdienſte 
die deutſche Nation wie als Friedensfürſt 
um die geſammte geſittete Menſchheit. Er⸗ 
hebend und tief eindrucksvoll erklang dann das 
Lied „Dies iſt der Tag des Herrn“, von einem 
auf der Hauptloge poſtirten Hornquartett trefflich 
executirt, durch den Saal. Mendelsſohns Ab- 
ſchiedslied und ein Poſtludium auf dem Harmo- 


* [[Nilitär-Commando.] Am 30. d. Mts. begiebt 
ſich das für das Zuchthaus in Mewe beſtimmte Wacht⸗ 
commando, beſtehend aus 1 Unteroffizieren und 
52 Gemeinen ſämmtlicher hieſigen Infanterie-Truppen⸗ 


Pantzer vom 3. 


und marſchirt am 31. d. 
zur Ablöſung des bisherigen Wachtdetachements unter 
Commando des Herrn Premier-Lieutenant Pachnio vom 
128. Regiment, welches am 2. k. Mis. wieder hierher 
zurückkehrt. 

* IOeffentlicher Vorkragsabend.] Geſtern Nach- 
mittag iſt nach einer 60ſtündigen Schneeſperre Herr 
Recitator Orlopp hier eingetroffen und es ſoll nun 
heute, den 23., Abends, die verſchobene Recitation 
CE, Trompeter von Säckingen“) ſtattfinden. 

E. Zoppot, 22. März. Seit Menſchengedenken hat 
die Gegend nicht ſolchen Schneefall erlebt, als in dieſem 
März. Seit Montag find fämmtliche Züge ausgeblieben. 
Männer, Frauen, Brautpaare, die Sonntag Ausflüge 


Sofia, 22. März. Die Regierung läßt große 


jetziger Waſſerſtand 6.12 Meter. Der Damm hält 


eine Anzahl Civilarbeiter hier engagirt iſt, jo iſt 


Trauer - Feſtact beging geſtern Abend der hiefige | 


Fortbildungsſchule den Geburtstag des verewigten 


vor einigen Tagen dur 
gekommen. wie Fabri , 
5 in welche viel Waſſer verbraucht, 
gegangenen Kaiſers abhob. Den Saal füllte eine N 1 15 


70 000 Mark 


um das engere Vaterland und 


nach längerer Verfolgung wurde 
theile, unter dem Befehl des Herrn Premier-Lieutenant 
oſtpreußiſchen Grenadier-Regiment 
Nr. U, von hier nach Dirſchau, wird daſelbſt einquartiert 
Wis. von dort nach Mewe 


| ken Umſtänden eine 


Degen zu einer Zeit brechen, da Frankreich mehr | per. Bahn nach Norden und Süden gemacht, waren ſo 
als je der Zuſammenfaſſung aller Kräfte zur Ver- 
theidigung des heimiſchen Bodens bedürfen kann. 


zu ſagen verloren gegangen. Ein Gatte und Vater 
wird noch heute von ſeinen beſorgten Angehörigen 
telegraphiſch geſucht. die Zoppoter, die Montag von 
Geſchäften nach Danzig getrieben worden waren, blieben 
auf der mitternächtlichen Heimfahrt mit dem Zuge auf 
dem Gtrießer Felde im Schnee jtecken. Ein Theil der 
Fahrgäſte verſuchte Langfuhr zu erreichen, wobei eine 
Dame vor Erſchöpfung mehrmals ohnmächtig wurde 
und ein Herr nur mit genauer Noth vor dem Er- 
ſtichungstode im Schnee bewahrt wurde. Der zurück⸗ 
gebliebene Theil kampirte bis 8 Uhr Morgens in den 
allmählich erhaltenden Coupées, von der Langfuhrer 
Station unter Lebensgefahr der Bedienſteten mit wär⸗ 
menden Getränken verſorgt, im Skat Vergeſſen der 


gelang es zwölf Arbeitern, mit einem Poſthandſchlitten 
bis zu ihnen vorzudringen und die beiden vorhandenen 
Damen nach der Station Langfuhr zu fahren, während 
die Herren ſich durch den Schnee durcharbeiten mußten. 
Die von Zoppot telegraphiſch beorderten Schlitten 
ſchaufelten ſich endlich bis Langfuhr durch und erlöſten 
die armen Reiſenden aus ihrer Bedrängniß, ſie gegen 
Abend ihren Penaten wieder zuführend. — Die Gcenen, 
die ſich Dienſtag Morgen hier im Orte abipielien, 
ſpotten jeder Beſchreibung. Aus ſicherer Zuflucht be- 
obachtet, erſchienen die Beſtrebungen, die knietiefen und 
ſtellenweiſe höheren Schneehinderniſſe mit in der Luft 
balancirenden Armen zu überwinden, höchſt komiſch, 
ſo tragiſch ſie im Grunde waren. Go wurde ein 
Knabe in einem Stuhlſchlitten zur Schule befördert. 
Der Vater ſchob, eins der Hausmädchen ſchaufelte vor 
dem Schlitten den Weg, ein zweites fegte den in 
Decken gewicelten Liebling mit einem Kandbeſen von 
dem ſtäubenden Schnee rein, — aber alle Bemühungen 


N | ich. Verzweifelt, ie endlich den Schlitten 
Stift ablaufe, worauf an 6000 Pächter mit Aus- BELBEH e e ee Ne 


und trugen ihn mit dem kleinen Inſaſſen 
davon. — Wer nicht mit Lebensmitteln ver- 
proviantirt war, konnte in Noth gerathen. Mit vier 
lee Vorſpann langten endlich gegen Mittag die 
ilchwagen an. Das Schlimmſte von allem, worunter 
der civiliſirte Menſch litt, war das Kusbleiben der 
Poſten. Keine Zeitung, kein Brief langte an, nur die 
dumpfe Kunde von Unheil, das die Weichſel tech 
begonnen. Dabei iſt die See noch eine ſtarre Eisfläche 
ſo weit das Auge reicht. Mit Gorge ſchaut man auf 
die eingefrorenen Kleinen Schiffe, deren Bemannung 
ausharrend dem Schzickſal entgegenfieht, das der Himmel 
über ſie verhängen wird. — Die ſchwere Roth, welcher 
unſere Fiſcher durch die lange Lahmlegung in ihrem 
Beruf verfallen find, wird in Etwas durch den Berdienft 
gemildert, der ſich ihnen durch Schneeſchaufeln auf den 
Bahngleiſen bietet, Cs wird fleißig gearbeitet, und ſeit 
geſtern Mittag ift die Strecke Zoppot⸗Danzig dem Lokal- 
verkehr bereits wiedergegeben. ? 
Z. Joppot, 22. März Der heutige Tag war auch in 
unſerem Drie der Erinnerung an unſeren unver- 
geßlichen Kaiſer Wilhelm geweiht. Am Vormittage 


fanden in allen Schulen Trauerfeierlichheiten, beſtehend 


in Vorträgen von entſprechenden Geſängen und Gedächt⸗ 
nißreden,ſ ſtatt. dieſen folgte Nachmittags 3½ Uhr 
Trauergottesdienſt in der evangeliſchen Kirche, welche 
kaum die große Zahl der Andächtigen zu faſſen ver⸗ 
mochte; auch der hieſige Kriegerverein, der Nachmittags 
eine beſondere Gedenkfeier begeht, war faſt vollzählig 


erſchienen. 


** Neuftadt, 21. März. Heute fand unter dem 


Vorſitz des Directors Dr; Königsbeck als ſtellver⸗ 
tretenden königl. Commiſſars am hieſigen Gymnaſium 
das Abiturienkenegamen jtait, Daſſelbe beſtanden die 
Oberprimaner Roth, Sylveſter, Burau, Jacobi, Paszki, 


Nadine, die beiden erſteren unter Entbindung von der 


mündlichen Prüfung. Desgleichen wurde dem Extraneurs 


Schulze das Zeugniß der Reife zuerkannt. 

++ Berent, 21. März. Am Sonnabend iſt das herr- 
ſchaftliche Wohngebäude auf dem Rittergute Lubahn 
bis auf die Umfaſſungswände ausgebrannt. — Bei der 
neulich ſtaitgehablen Section der Leiche des Beſitzers 
Kleyer ſoll es ſich erwieſen haben, daß derſelbe mit 


einer Wafertrage erſchlagen worden iſt. Der inhaf- 


tirte Thäter K. fol hartnäckig leugnen. 


Literariſches. 

Oeser deutſche Reichstag. Seine Geſchichte, Dr- 
ganiſation, Rechte und Pflichten“, von Clemens Freger, 
betitelt ſich ein ſoeben im Verlage von Paul Kennig, 
Berlin W. 57, erſchienenes Handbuch, das in kurzer 
Zuſammenfaſſung alles Wiſſenswerthe über Verfaſſungs⸗ 
geſchichte, Verfaſſung, Wahlrecht, Thäligkeit des Reichs- 
tags: im Plenum, in Commiſſionen, Abtheilungen 2c. 
enthält. Die Programme ſämmtlicher Parteien und die 
Biographien verdienter Parlamentarier von Gründung 
des neuen Reiches an vervollſtändigen die Arbeit zu 
einem nützlichen Handbuch für den Zeitungsleſer. 
Freilich find in dem Werkchen auch manche Incor- 
rectheiten enthalten. Beiſpielsweiſe iſt als Todestag 
Laskers der 31. Dezember 1883 angegeben, während 
Lasker am 5. Januar 1884 geſtorben iſt; u. a. m. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 21. März. Frau Charlotte Anno-Frohn 
iſt, wie die „Tgl. R.“ erfährt, nicht unbedenklich 
erkrankk Eine anſcheinend leichte Verletzung, welche 
ſich Frau Frohn zugezogen hatte, hat eine unerwartete 
ſchlimme Wendung genommen, welche wahrſcheinlich 
einen operativen Eingriff von ärztlicher Seite er- 
heiſchen dürfte. 

* [Einem großartigen Wetrugel, der ſeit 9 Jahren 
an der Stadtgemeinde Paſen verübt wurde, iſt letztere 
einen Zufall auf die Spur 
— ſchreibt die „Tgl. R.“ —. 
hatte ſich, um die 
hohen Koſten für das nothwendige Maſſer zu ver- 
ringern, heimlich außer dem Rohre, deſſen Verbrauch 
durch den Waſſermeſſer angegeben wird, noch ein 
zweites ziehen laſſen und daraus während des ganzen 
Zeitraumes jo viel Waſſer entnommen, daß ſich der 
Schaden für die Stadtgemeinde auf, wie erzählt wird, 
beläuft. Der Betrug fall: durch den 
Arbeiter herausgekommen fein, welcher damals das 
Rohr eingezogen hatte, ohne eine Ahnung von dem 
Unxechtmäßigen feines. Thuns zu haben. N 

Halberstadt, 20. März. am geſtrigen Abend iſt 
zwiſchen 10 und 11 Uhr die Ehefrau Toeger, welche 
unter Sittenpolizei ftand, in ihrer Wohnung ermordet 
worden. Als Mörder iſt der hier ſeit einiger Zeit in 
einer hieſigen Kägarrenfabrik bejchäftigte, aus dem 
Zuchthauſe enzlaſſene Arbeiter Bendler verhaftet 
worden. Derſekbe hatte ſich leiſe in die Wohnſtube 
der ian wohlbekannten Frau T. geſchlichen, 
welche nor einem Sopha ſtand und dem B. den Rücken 
zumenöste. B. packte die Frau, würgte, preßte 
ihr mit der freien Hand die Luftröhre, während er 
ſie mit der anderen Hand an einem Shawltuche 


feſthielt, und drückte ſie mit dem Geſichte in die 


Sophaecke, bis fie kein Lebenszeichen mehr von ſtch 
gab. Dann nahm B. das in der Commode vor- 


: 8 N ee ane Geld an ſich, todten 5: } i 
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vom Finger und nahm auch noch den Ueberzieher des 
Ehemanns mit. Beim Verlaſſen des Kauſes fiel dem 
Ehemann, welcher aus dem Fenſter eines oberen 
Stockes ſah, das Packet auf; er lief dem B. nach und 
der Flüchtling 
ergriffen. 

Breslau, 21. März. Wie die mediziniſchen Blätter 
und auch einige hieſige Zeitungen melden, iſt am 
7. März an einem 60 jährigen Herrn durch Dr. Riegner 
in unſerem Allerheiligen-Hofpital unter den erſchwerend⸗ 
Exſtirpation des ganzen Kelzl⸗ 
Auch an dieſem Patienten 

mußte ſchon vorher (am 12. Dezember v. 3.) die 

Tracheotomie vorgenommen werden. Obwohl wegen 
der ſchwerſten Complicationen dem Patienten die 
Exſlirpation als ſehr ſchwierig, lebensgefährlich und 
nuͤr geringe Ausſichten auf definitioen Erfolg bietend 

dargeſtellt wurde, drängte derſelbe doch auf Ausführung 

der Operation. Der ausgeſchnittene Kehlkopf zeigte 
eine faft vollſtändige Ausfüllung deſſelben mit Geſchwulſt⸗ 
| maſſen, welche ſich bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung 
als krebsarlig herausſtellten. Es dürfte die Thatſache⸗ 


kopfes vollzogen worden. 


reer 


Kälte und Mühſal ſuchend. Zu genannter Morgenſtunde 


D 


9 


“ f 


den 21. 


beſonders intereſſiren, daß bis kurze Zeit vor der 
Operation eine genaue Diagnoſe auch von hervor- 
ragenden Kehlkopfſpecialiſten nicht gemacht werden 
konnte, weil wegen Schwellung im Bereich des Kehl⸗ 
kopfeinganges eine genügende Beobachtung durch den 
Kehlkopfſpiegel nicht möglich war. Heute find 14 Tage 
ſeit der Operation verſtrichen; wir hören, daß es dem 
Operirten relativ gut geht und daß die Keilung raſche 
Fortſchritte macht. 

London, 19. Mürz. W. F. North, der älteſte Sohn 
des Lord North, hat ſich als Fleiſcher in dem unweit 
Banbury, dem Stammſchloſſe der Familie, gelegenen 
Dorfe Wroxton etablirt. Der Adel ſteigt herab von 
ſeinen Burgen! 

Athen, 18. März. In einer der alten Mauern der 
Kkropolis find in einer Tiefe von 14 Metern verſchie⸗ 
dene intereſſante Werkzeuge und Arbeitsgeräthe und 
Maffen aufgefunden worden. Sie entſtammen dem 
graueſten Alterthum, ſind aber meiſt gut erhalten, be⸗ 
ſonders die Beile, welche unter dem Felsgerölle ent- 
deckt wurden. Die Archäologen erklären, daß der 
Fund von hohem hiſtoriſchen Werthe iſt. 

Standesamt. 
Dom 22. März. 

Geburten: Maſchiniſt Emil Weiße, 2 T. — Maſchinen⸗ 
wärter Michael Bozanowski, S. — Arbeiter Ernſt 
Hering, T. — Arbeiter Theodor Feierabend, G. 

Kufgebote: Fabrikarbeiter Ferdinand Eichler und 
Martha Augufte Porſch. — Kaufmann Wilhelm Auguft 
Dito und Maria Emma Witte. — Oeconom Johannes 
Regehr in Marienau und Anna Juſtine Dyck in 
Niedau. — Kaufmann Leo Klexander v. Rembowshi 
hier und Martha Maria Magdalena Schlicht in Troyl. 
— Arbeiter Hermann Robert Richter in Ohra und 
Anna Maria Agathe Lemke hier. — Pfarrer Cäſar 


Carl Emil Gottlieb Zimmer in Neukirch und Johanna 
Catharina Böhrig in Lübeck. — Regierungs⸗Aſſeſſor 
Karl Kuguſt Bonaventura Loos hier und Gertrud 
Wilhelmine Lutze in Cottbus. 


D. N.-PB. 3 
Batent- Drake: N 
für Daene 
Ur Dampfleiſ N 
lley Het, e 1 


Aller Art, 
Dampfk. Mann. 
etc. 


12 fehneiberei nach Director Zune ee ie 
„ ee e me e een eker Die billigste Tageszeitung in Deutschland 
VVV 
9 Danzig. Gaarden h. Kiel. 9 thepretiſch gründlich "erlernen 5 8 erlin et A Ih f 1) fi 15 
S 5 9 wollen, melden. (9505 = 
— Emma Marquardt, erscheint wöchentlich sechsmal. 


Die Verlobung unſerer 6 
Tochter Diargareihe mit 6 
9 dem Torpedo Maſchiniſten im 
in der Jaiſerl. Narine W 
6 Herrn Milhelm Keinrieh 0 
beehren ſich ganz ergebenft 
anzuzeigen 


Beſte 


Margarethe Gratzki. 5 an e 
Tan 8 


Wilhelm Heinrich 
Verlobte 8880 f 
Langfußr, Kiel. 4 


1% Ahe, 


Preiſe und Mu 


—— — . ̃⅛—Ü5eaep. ],. 
—. au meinem Kurſus für Damen- 


Holzgaſſe 21, II. 
Beſte Heizkohlen, 
, Nuffkohlen, 


Beamish-Schmiede- 


anpfiehlt billisſt ab Lager oder 


Barg, Vierter 5 


8 8 5 Comptoir: Hu 35; 
.. Sss8 Lager: ea 


sl Gteinkohlen 
und Brennhol; 


beſter Quglität in allen Gorti- 
ments empfiehlt zu billigſten Tages- 
preiſen ab Lager ſowie franco Haus 


Albert Wolff, 


Rittergaſſe 14/15 u. am Rähm 13, 
v Tudw. Zimmermann. 


Heirathen: Bureau-Vorſteher Albert Rich, Eibulna 
und Gertrud Magdalena Eugenie Amanda Nitykowski. 
— Zimmergeſ. Theodor Ludwig Eugen Weber und 
Maria Martha Olga Kendzior. — Kellner Hermann 
Kowalski und Martha Kgathe Natke. — Arb. Carl 
Heinrich Schwarz und Alma Maria Regine Sachs. — 
Bäckermeiſter Auguft Reichard aus Elbing und Clara 
Amalie Regendantz von hier, 

Tobesfälle: Frau wißelmine Godau, geb. Batz, 
33 J. — T. d. Schiffsc ers Johann Dittmann, 4 W. 
— Ww. Julianna Wilhe mine Rieſe, geb. Dallmann, 
82 J. — Reſtaurateur Johann Friedrich Wilh. Teſchke, 
38 3. — T. d. Arb. Heinrich Rohde, 8 M. — Witwe 
Anna Maria Conſtantia Jaſtrau, geb. Brandt, 68 J. — 
Frau Eline Thusnelda Faik, geb. Sachers, 60 J. — 
S. d. Telegraphen-Leitungsauffehers Auguft Schick, 
todtgeb. — Frau Kuguſta Schulz, geb. Rabtke, 56 9. 
— Unehel.: 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Hanziger Zeitung 

Frankfurt a M., 22 Wär. Abenbborle Oeſterr. 
Crebitactien 213½, Framoſen 172%, Lombarden 577%, 
ungar. 4% Goldrente 767/5, Ruſſen von 1889 —. 
Tendenz: ſtill. 

Wien, 22. März. (Abendbörſe.) Oeſterc. Crebitactten 
258,50, Franzoſen 214,30, Lombarden 74, Balisie: 
189,75, ungar, 4% Goldrente 96,19. Tendenz: ſtill. 

Baris, 22. März. (Schlußcourſe) Amortiſ. 3% Rent 
85,97½, 3% Rente 82,10, ungar. 4% Goldrente 77½¼. 
Franzoſen 131.25, Lombarden 165, Türken 13,80, 
Hennpter 392,00. Tendenz: behpt. — Nohzucker 883 lyce 
38,50, weißer Zucker per laufenden Monat 40,60, per 
April 40,70, per Kpril-Juni 41. Tendenz: matt, 


London, 22. März. (Schlußcourſe.) Engl, Conſolz 
101%, Preuß. 4% Conſols 106, 5% Ruffen von 1873 
90, 5 Kuſſen von 1873 91½1, Türken 13%, ungar. 
% Gnlsrente 76½¼½, Aegupter 77½, Wiekbiseont 1½ % 


Allein-Vertrieb und Lager von 


f SCHÄFFER & BUDENBERS, aaa ngdeburg 
in Batent-Gtahl-Berdichtungsringen, 


D. N.-P. Nr. 32120. 
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Abonnement 


f 1 jr 

ie „Berliner end 
Thatsachen und ep net 
unparteiische Berichterstattung. — 
Handelsberichte. -- Im Feuilleton 
Schriftstellern. 


a K. Kalisiewsht und Frau, Die „Berliner Abend 5 ä i 
10 Kangf u 8 1886 9 Kohlen, Gen en en Telegrasıme, Nachrichen eier 
‚br + 2 . 8 St. — R 1 — 1 
Gruskohlen “mc den Abend-Zügen nach allen Richtungen versende 


Verlag der 


ſter auf Verlangen zu Dienſten. 


Berliner Abendpost“ B 


Tendenz: ſehr ruhig. (Havannazucker Nr. 12 15%, Rüben- 
gebaucer 14½. Tendenz: feſt. 
Petersburg, 22. März. Wechſel auf London 3 M. 
122,30. 2. Drient-Anleihe 977/s, 3. Drient-Anleihe 98Yı. 
Berlin, ben 22. März. 
Genen, geld ee grient ant] 50 Oö 50,10 
en, gest = 
April-Mai. . 1164,70 13,700 AN ruff. g 6.70 76.50 
1 169,70 168,70 Saanen. 990 990 
ranzoſen. 5 j 
April-Mai » » 120,25 119,70 Fred. Achten 138,4 13810 


Juni-Juli . 124,25 123.70 Disc.- Comm. |194 


„00 193,50 

Beiroleum pr; Deutſche Bk. 162,60 162,20 

200 5 Saurahütte . | 90,75 90,70 

2 25,20 24,60 Bel asien en len 
uf. Noten } 5 
ril-Diei ,. | 24,801 4 90] Warſch. R 165,80 N 

pt. Dl... 46,20 46,10 (Conan Aurz 9920 2 


Spiritus London I 
lan: EBEN a 
ai- 9 , N B. g. A. 5 2, 
April-Dai.. | 31.00 3420 ben Beta. | 2,0 
ai-Suni . . 1,80 31.0 bank. . 149,09 140,00 
20 e „106,90 106,90 8 Depmünte 100 113.20 
2½ % weſtyr. 0. Prior . 
{ 98.0 38,30] Dilamka6t-B| 107,00 2 


Bienbbr. . 
90. l.. 8,0 98,30 do,  Gi-A 
89, neue 
37% Rum. G.-R. 92,00 91,90 m-. 


78,50 75.75 


, am 
Eng. 4% Glör. | 76,70 76,90 1884er Ruff. 1 . 
d Fonbsbärier fein.. 70 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 22. März. Wind: SSd. 


2 
Nichts in Sicht. 


— — — — EEE 
Jeder Hausfrau, welche die in Berli i 
Wochenſchrift: „Dies Blatt gehört der Kala 


0197 = ” 


coole 


er lin sw 


Heute Abend präciie 8 Uhr, 


Recitation 


fene 


Der Vorſtand. 


ffenklicher Vortrag. 


im Apollo -Saale des „Hotel du Nord“. 


des Herrn Rud. Orlopp, Berlin. a 
Thema: „Der Trompeter von Säkkingen“. 
Eintrittskarten bei Herrn E. Kaak, Wollwebergaſſe und am 


Kaufmänniſcher Verein von 1870. 


ſaturiſche Wochenblatt 


bringt. 


(0575 


| zur Herſtellung und Kusſchmückung g 


des Hochmeiſterſchloſſes 
Die Marienburg.“ 


Ziehung am 17. April 1888 u. folg. Tage 


as intereſſanteſte, durch die Raſchheit feiner Bericht⸗ 
te ade Berliner Blatt iſt der 


Berliner Börſen-Courier 


der täglich 2 mal, auch Montags, erſcheint und jeden 8 
Senner ta i Gre Beilage das beliebte humeriiiiih IE 


die Luſtigen Blätter 


Abonnementspreis pro Quartal: 
Auswärts 8 M. Berlin 6 M excluſive Bringerlohn. 


Berliner Courier 


5 mit der Donnerſtag-Gratis-Beilage 


noch nicht aus eigener Anſchauung kennt, e wir⸗ 
von dem Verleger derſelben, Friedrich Schirmer in: 
Berlin W. 57, ſich eine Brobe-Nummer gratis kommen 
zu laſſen. Man wird es uns Dank wiſſen, zum bevor⸗ 
ſtehenden aden } auf „Dies Blatt“ aufmerkſam 
gemacht zu haben. — Die Elbinger Zeitung vom 3. März 
d. J. ſchreiht: „Dies Blatt gehört der Hausfrau!“ 
Zeitſchrift für die Angelegenheiten des Haushaltes, erfüllt 
durch die Reichhaltiskeit ſeine Inhalts wie durch die 
perſtändige Behandlung, die es jeder, das weibliche In⸗ 
tereſſe berührenden Frage angedeihen läßt, in anerkennens⸗ 
werther Meile die Aufgabe, die es ſich geſtellt hat. Da es 
außerdem für den billigen Preis von 75 Pf. pro Quartal 
ebenſoviel Unterhaltung wie Belehrung bietet, ſei es hier⸗ 
mit unſeren Leſerinnen beſtens empfohlen. 


Krankheit raubt den Berdienit, Krankheit ſtört 
das Glück. Und die häufigſten Krankheiten ſind un- 
ſtreitig die des Unterleibs, als: Magenkatarrh, Magen. 
verſchleimung, Magenſchwäche, Verdauungsſtörung, 
Hämorrhoiden, Stuhlzwang, Leberanſchwellung etc. Es 
muß daher als eine Wohlthat bezeichnet werden, daß es 
gelungen iſt, den Ange ele Gehalt der für dieſe 
Krankheiten ärztlich angeprieſenen Sodener Quellen in 
Geſtalt von Paſtillen vollkommen zu vereinigen, ſo daß 
diete nun von jedermann ü 85 919 in den Apotheken zu 
haben find. Eine ſolche Sodener Paſtillenkur wird den 
Leidenden den unterbrochenen Verdienſt wieder ermög- 
lichen und das frühere Wohlbefinden wieder herbeiführen. 


Urtheil eines Lehrers. Signowo bei Mirchau, 
Weſtpreußen. Meine Frau leidet ſeit dem 15. November 
v. J. an einer Nierenentzündung, welche ſich u einem 
chroniſchen Leiden ausbildete. Bei dieſer recht ſchweren 
und ſchmerzlichen, mit Fieber verbundenen Krankheit 
entſteht felbitrebend große Stuhlverhärtung, und habe ich 
unter anderen Medicamenten auch Apotheker Rich Brandts 
Schweizerpillen dagegen angewandt. Apotheker Rich. 
Brandt's Schweizerpillen werden mit einer gewiſſen Vor- 
liebe von meiner Kranken genommen, da die Wirkung 
derſelben eine milde iſt, während andere Mittel ein Leib⸗ 
ſchneiden verurſachen. Ich kann alſo jedem Kranken die 
Schweizerpillen (erhältlich a Schachtel 1 Al in den Apo- 
theken) empfehlen und beſcheinige meine Unterſchrift als 

chiedsmann. M. Nöckel, Lehrer und Organ ſt. (L. 8.) 
Man achte beim Ankauf auf den Vornamen Rich. Brandt 
im weißen Kreuz der Etiquette. 


Jrümien-gotterie 5 


im Rathhauſe zu Danzig. 


3372 Geldgewinne — 375 000 Mk. 
Hauptgewinne: 90 000 Mk., 30 000 Mk., 15 000 Mk., 6000 Mk., 
3000 Mk. etc. etc. 
à 3 Mk. zu haben in der 


Expedition der Danziger Zeitung. 


Spebition u. Ver- 
ladungsgeſchäft 
H. Milchſack, 


Zeichnung weiland Sr. Majeſtät des 


hochſeligen Kaiſers auf dem Sterbebette. 
Bon Anton von Werner. 
Erſcheint in etwa 8 Tagen in 3 Größen zu 15 M, U l, 1 M. 


die Luſtigen Blätter 


örſen⸗Courier ohne Börſen⸗ u. Kandelstheil. 
nn Gen 7 mal wöchentlich, auch Montags. 
Pro Quartal: Auswärts 5,50 AM, Berlin 4,50 M excluſive 


Todes- Anzeige. 
Theilnehmenden Freunden 
und Bekannten bringen wir 
die ſchmerzliche Nachrich 
von dem, nach achttägigem 


Leiden, heute morgen an 
einem Heriſchlage erfolgten 
Ableben unſeres geliebten 
u Gatten, Bruders und 
Schwagers, des Herrn 


Karl Emil Löper 


Kaiſerl, Poſtbirector, 


Die Zeichnung Anton von Werners wurde eine halbe Stunde nach 


dem Hinſcheiden weiland Gr. Majeſtät im Auftrage Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin angefertigt. — Gegenüber den durch U 
hergeſtellten Ohantaſiebildern iſt dieſe Zeichnung ein authentiſches 
t Dokument, das dem, den theueren Berblichenen über alles liebenden 
und verehrenden Volke vorzuenthalten an Allerhöchſter Stelle kein 


Grund gefunden wurde. 


In Danzig Depot in L. G. Homann's Buchhandlung, Langen- 


berufene 


oder auf den 


Bringerlohn. 


Neu Abonnirende auf den 


Berliner Börſen-Courier 


Berliner Courier 


owohl hier, wie auswärts, gegen Einſendung der 
ii vom Tage der Bestellung ab bis zum 
1. April cr. die abonnirte Zeitung franco und gratis zugeſandt. 


Premier-Lieutenant g. D., 
Ritter des rothen Adler- 
Ordens U. Kl. 
mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme. (95 
Markirch, Ober - Elijah, 

den 17. März 1888. 
Die trauernden Kinter⸗ 
bliebenen 


markt 10, und F. K. Weber's Buchhandlung, Langgaſſe 78. 
5 e lungen werden ſchon jetzt entgegengenomme (9585 


Gedenkblatt. 


Die politiſch und hiſtoriſch bedeutſamen Manifeſte des 
Kaiſer Friedrich vom 12. Mär; 1888, die Proclamation 
ein Mein Volk“ und „das Schreiben an den Reichs⸗ 
kanzler‘‘ ſind, um die ſicherlich von vielen Seiten ge- 


In einer größeren Provinzial⸗ 


Könial. ſtadt iſt ein floltes 


9 18. Klaff.⸗Lott 5 wünſchte e zu erleichtern, in beſonderem Kb⸗ a — — . PK 
Mee 1 1 gelt Colonialwaaren⸗ Aru peſſach geäuberien Klünihen aus der Mitte des Anfertigung von künſtleriſch ausgeführten, [ Weidengaſſe Nr. 4 a, 
chene l 8, auf 28 Geſchäft Abbruch des an Sobestune in Nr 16945 der Danger naturgetreuen und Große Allee 


krankheitshalher zu verkaufen. 
Amſatz 100 000 Al, erforderlich 
zum Betriebe ca. 30 000 AU, 


3 00. 9376 in be 
Gleicher Kreis f. alle Kaff. Offerten unter Nr. 9376 in der 


Planmäßige Gewinn Aus Exped. d. dg. erbeten. 
zahlung Ohne Abm. 8 Ein noch gut erhaltener Halb- 
D. Lewin, Berlin C., wagen, mehrere alte Sättel 
Spandauer brücke 16. e ſtehen billig 9583028 
5 7 er kauf. E BES 
Broipecie gratis N Dominium Groß Golmkau nn 
Ber Gobbomit. e > 
Ihrer Durch- 
laucht der 
Fürstin-Muttor U 
nu Wied, 
. HPrinzansinv. Nassau 
"lehung: 27. April 1888. 
AMraosse Lotterie 
des Frauen-Vereins zur Krankenpflege 
x. Besten d. Erbauung eines Hospitals in Neuwied. 
A Hauptgowinnei. M. v. Hk. 30,000, 20,000, 10, 900, 
8 105 7850 4000 Gewinne im Gesammtwerth v. Mk. 150,000. 


Zeitung erſchienenen Trauer-Artikels„Kaiſer Wilhelm 7° 
veranſtaltet. 0 N 

Beide Blätter find zum Preiſe von 15 Pfg. pro 
Exemplar durch die Expedition der Danziger Zeitung 


zu beziehen. 
A. W. Kafemann. 


/ AR 12½½. Antheillooſe: 
J. Yo % Jö 
f 6,25 3,25 1,78 1, 


Irn Wohnungen von 2, 3 und 
RE Zimmern 
u April zu vermiethen. 
\ Zu erfragen Weidengaſſe Nr. üg. 


Oelportraits auf Leinwand 


ied Größen nach Photographien. 

Mutter Yiehen dur Anficht aus. Auskunft wird eren, |im Aeller u. Grohe Ale. „36 

L. G. Homann's Buchhandl., . Riehmehi. _ 

Langenmarkt Nr. 10. Ein Königl. Förſter ſucht für 

c ſeine 3 Kinder eine Erzieherin 
e i n pom 1. April d, 3. ab. 5 

Offerten mit Gehaltsanſprüchen 

an die Expedition der Zeitung in 

Falkenburg i. Pomm. 59 


Die Bürſten- u. Pinſel⸗Fabrik sapere 


7, 2 Tr, feine 
„Salon u. Cabinet, 
von kann für 12 Mt». M 


W. Unger, — 


einwohnen vermiethet werden. 
gegründet 1818, 


Danzig. 


; 9581) 


Als Erſatz für die theuern, nur aus Aloe, 
Enzian und Waſſer beſtehenden, mehrfa b 
verbotenen R. Brandt'ſchen Schweizer 
pillen, empfehle ich meine reellen E 


+ Urbanuspillen, a 


weſen erfahrene Buchhalteri 

mit guter Kandſchrift ſucht per 1. 
April oder ſpäter unter beſcheid. 
Anſprüchen Stellung. ‚Dorzlaliene 
Zeugniſſe über bisherige Thätig⸗ 
heit, Adreſſen unter 9573 in der 


Franz. u. Engl. jed. Abend grat. 


Eine herrſch. Wohnung 


| Loose & Mk. 1, 11 Stück Mk. 10. 3 
Siaze Gahter, finden ned enen Langenmarkt HT, 11 der Börſe, de genen 
2 Tr. \ Ehrenbetg, - IRLOLDEIDE empfieh maräts, 4 bis 5 Zimmer, 


Badeſtube etc. wird von 
einem kinderloſen Ghepaare 
per 1. October geſucht 


A find auf eine ſichere re e an” 
ee ee „ Milchkannengaſſe Ik, 
Geil, Offerten unter 9525 in der iſt eine Lomtoir Gelegenheit, 


erte 
Exp. dieſ. Ztg. erbet Wohr ſe 
Er auch zur Wohnung paff 19550 


ns es | nermieihen, 
!! Nützlicher So 


ſämmtliche Bürſten für 55 A 0 N 
aushalt, die Equipage, die Landwir aft 1. 
N und für alle techniſchen Gewerbe. landen 


Stahl-Kopfbürſten. ee 


RS Bürften für die Haut⸗Kultur. Verein 

Pinfel für ee Ad eee ad I hemaljgerfohannis-Gihüler. 
ä - adeſchwämme, Lu ämme, erja 

Se artikel Beſen, Bürſten eic. Freitag, 23. März, 9½ Uhr Ab. 


Schrubber, Beſen und Bürſten bei Küſter, Brobbänkeng. AA, 


Ed. Plakate kenntl.) 
J Vorkaufest. x. b. 


etichritt In Sartre: 


Um ſich und beſonders die Hinder vor nalfen kalten Füßen zu 
chen Miete weiches, dauerhaftes Schuh- und Lederwerk zu be- 
halten und jährlich über die Hälfte in den Ausgaben dafür zu er- 
sparen — verwende man das bereils überall rühmlichſt bekannte 

an euchloſe Feinste Vaselin- und Malta-Lederfett, Deutsches 
der Firma Th. igt; Dampf-Vaselin- Fabrik. Würz- 


05 
ta 


8 3 
billigfte und artiltel- 
em noch 12 Spr 


ig achte aber wege rfälfchung genau auf obige Etiquette al. 2 u 1 Treppe hoch. 
a Sima, fordere ſteis bas echte ole sche Lederfett und 6 OR Folzmatten 195770 Der Borſtand. 
weile jebes andere zurüca. Verkaufsſtellen in Danzig: Car! ogos 5 * b 3 
Sdetzold, Hundegaſſe 38, E. Berski, Koßlenmarkt 12, 


Alb. Honel, glich verſendet Anweisung zur Rettung von Trunk⸗ 
Weidengaſſe uu, Magnus Bradtke, Keiterhagergaſſe, Alb. Haub, Unentgeltlich ſucht, mit auch ohne Vorwiſſen vollſſändig zu 
Sansaarten 8; in Rotzebhude: R. Schwondt; in Reufahrwaſes: beseitigen, M. Falkenberg, Berlin, Schönhauser Allee 26. Viele 

Carl Fierke, Dlivaerſtr. 5. (1836 1 hunderte, auch gerichtlich geprüfte Dankſchreiben. GO H 


Druck und Verlag non 
W. M. Nalemann in Danzig. 


